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Briand will angeblich nach Petersburg reiſen, um

die Ruſſen zur Vernunft zu bringen.
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2 3Die Mobiimachung der „Erſatzmittel.“
Die deutſche Erſatzmittel- Ausſtellung in Berlin gibt

Veranlaſſung, zum Nutzen der Leſer und Leſerinnen
einmal einen kritiſchen Streifzug durch den Lebens-
mittelmarkt zu unternehmen, ſoweit dieſer mit ſo
genannten „Erſatzmitteln verſorgt“ oder beſſer be
ſchwindelt wird. Jhre Zahl wächſt noch immer,
ihre „Güte“ aber mindert ſich dermaßen, daß
man vielfach an den ſeltſamen Miſchungen ſchon
alle Merkmale des Wuchers als gegeben er-
blicken muß. Es iſt das Verdienſt der von Dr. Fendler
geleiteten chemiſchen Abteilung des Berliner Stadt
Medizinal-Amtes, in dieſe dunklen Dinge hingeleuchtet
zu haben, und zwar durch umfaſſende Unterſuchun-
gen zahlreicher Erſatzmittel, die mit großem
Tam-Tam öffentlich angeprieſen werden. Eine Abhand-
lung in der „Voſſ. Ztg.“ brachte ſchätzenswerte Koſt-
proben aus der Küche dieſer eigenartigen Lebensmittel-
fabrikanten, zu denen beſchäftigungsloſe Getreidehänd-
ler, Verſicherungsbeamte, ja Friſeure und Leute mit
dunkler Vergangenheit gehören. Die ganze „Fabrik“ der
erwerbstüchtigen Leute beſteht oft aus einem Kochtopf,
ihr Betriebskapital aus wenigen Mark und deſto größe
ren Mengen fragwürdiger „Rezepte“. Was erhält man
beiſpielsweiſe heute als Fleiſchbrüheerſatzmittel? Nach-
dem beſtimmt worden war, daß Fleiſchbrühe (Bouillon)
Würfel entweder Fleiſchextrakt oder eingedickte Fleiſch
brühe enthalten müſſen, und zwar zum mindeſten 716 v.
H. Fleiſchextrakt, werden „Fleiſchbrüheerſatzwürfel“ mit
den verlockendſten Phantaſienamen in den Handel ge
bracht. Nicht ſelten enthalten ſie bis zu 97 v. H. Koch
jalz, daneben Spuren von Farbſtoffen. Fleiſch oder
etwas dem Fleiſche ähnliches iſt kaum nachweisbar. Ein
angemeſſenes Gegenſtück iſt eine „Rinderfleiſchſuppe“.
Das Suppenpulver, das in einer zierlichen Faltſchachtel
dargereicht wird, enthält Weizenmehl, Kochſalz, etwas
Leimſubſtanz, an „Fleiſch“ aber höchſtens einige ſchwache
Spuren von Fleiſchertrakt. Ein Pulver vder ein Er
zeugnis, das ſich als „Liptauerkäſegeſchmack“ darbietet,
beſteht aus einem roten groben Pulver von 11 Gramm
Gewicht, das 70 Teile Kochſalz und 30 Teile Paprika-
pulver enthält, im übrigen zur Erhöhung der Selbſt
täuſchung einige Kümmelkörnchen. Butterſäure oder
Reſte von Butterſäure dienen dazu, den käſeähn-
lichen Geruch zu erzeugen. Unter der verlockenden
Benennung „Klöße mit Kraftbrühe“ erhält man zwei
Papierbeutel, deren einer, etwa 10 Gramm wiegend,
neben 70 Teilen Kochſalz 30 Teile Dörrgemüſe in ſich
birgt, während der andere, etwa 15 Gramm im Gewicht,
ein geſalzenes Mehlgemiſch iſt, von Kraftbrühe keine
Spur! Ebenſo enttäuſcht den Käufer der „bürgerliche
Suppentopf“. Zahlt bei den genannnten Erſatzmitteln
der betrogene Käufer ſein gutes Geld in der Hauptſache
für Kochſalz, ſo tut er es, auf „Puddingpulver“ hinein
gefallen, für Kartoffelmehl. Da gibt es Zitronen-,
Mandel-, Himbeer-Puddinge, die nichts anderes ſind als
gefärbtes Kartoffelmehl, dem weder Geruch noch Ge-
ſchmack von Zitrone, Mandel oder Himbeer anhaften,
wobei ſich aber das Kilo Kartoffelmehl auf 4,50 ſtellt.
Puddingpulver mit Fruchtgeſchmack und Milch, von dem
ein Beutelchen zu 40 H abgegeben wird, enthält 3 Gramm
rotgefärbtes Mehl und 7 Gramm mit Aroma verſehenes
Milchpulver. „Cremepulver“, „Zitronencreme“ iſt nichts
anderes als gefärbte Stärke (Mais und Kartoffelſtärke),

Mittwoch, den 24. Januar 1917.

die mit etwas Vanillin parfürmiert worden iſt. Nach
dem Preis von 40 5 für 40 Gramm ſchlägt der „Pulver-
mann“ alſo aus einem Kilogramm Stärke 10 heraus.
Ein „Eierkuchenpulver“, in dem man vergeblich nach
Eiern ſucht, iſt gelb gefärbtes Backpulver. Ein „Pfeffer-
erſatz“ beſteht faſt nur aus wertloſen Stoffen, wird aber
trotzdem das Pfund zu 4 A „an die Frau“ gebracht.
„Fleiſcherſatzmittel“ zu unangemeſſen hohen Preiſen
enthalten Trockenhefe, der man Mehl und Gewürz zu
geſetzt hat. Eine Büchſe „Fiſchklößchen“, für die 1,20
verlangt werden, enthält 11 weiße Klößchen, die, in einer
Brühe ſchwimmend, aus 110 Gramm Fiſchfleiſch und
10 Gramm Mehl beſtehen, ſomit würde ein viertel Pfund
Fiſch 1,25 koſten! Eine andere Büchſe zum Preiſe von
2,55 birgt 250 Gramm Fiſchfleiſch nebſt 40 Gramm
Kartoffelmehl.

Gegen dieſe ſchamloſen übervorteilungen der Käufer
helfen alle Bundesratsbeſtimmungen wenig, nützt auch
das Vorgehen der Preisprüfungsſtellen kaum etwas.
Hier iſt Selbſtſchutz den Käufern anzuempfehlen, be-
ſonders auch ſollten die Hausfrauenvereine dem Erſatz
mittelſchwindel „mannhaft“ von Fall zu Fall zu Leibe
gehen durch Aufklärung oder Warnung.

Vom Kriege
England und VBelgien.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt abermals eine bemerkens
werte Veröffentlichung zur belgiſchen Frage. Das eng
liſche Auswärtige Amt hatte es als gänzlich unbegründet
bezeichnet, daß die engliſche Regierung, wie in der
deutſchen Note an die Neutralen vom 13. d. M. behauptet wor-
den war, im Jahre 1887 entſchloſſen geweſen ſei, ſich der
Jn anſpruchnahme eines Wegerechtes durch
Belgien unter beſtimmten Vorausſetzungen nicht zu
widerſetzen. Dafür liefert die Veröffentlichung der „Nordd.
Allg. Ztg.“ jetzt den Beweis. Es ſind ja keine bisher un
bekannten Dokumente, die ſie ans Licht zieht, ſondern ſchriftliche
und mündliche Aeußerungen, die vor 30 Jahren in voller
Oeffentlichkeit erfolgt ſind. Aber ſie beteuchten ſo ſcharf
den Gegenſatz der engliſchen Auffaſſung von da
mals zu der Art und Weiſe, wie England unſer der damaligen
Annahme entſprechendes Vorgehen heute ausbeutet, daß ihnen
eine ſehr überzeugende Beweiskraft zukommt. Es iſt für die
„Kreuzztg.“, wie ſie ſchreibt, gar kein Zweifel, daß, wenn der
Kanzler bei Kriegsausbruch dieſe Veröffentlichungen aus
dem Jahre 1887 gekannt hätte, er in ſeiner Rede vom
4. Auguſt nicht erklärt hätte, daß unſer Vorgehen den Ge
boten des Völkerrechts widerſpreche, und nicht ein Anrecht,
das wir damit begingen, zugegeben hätte. Vor allem
wird auch in dieſen Veröffentlichungen betont, was ſchon der
Maſfor Girard in ſeinem Buche hervorgehoben batte, daß ein
großer Unterſchied zwiſchen der zeitwe iſen Benutzung
eines Wegerechts und der Aneignung des Grund
und Bodens beſteht. auf den ſich das Wegerecht erſtreckt.
Außerdem aber zeigt ſich in dem von Lord Salisbury ver-
gnlaßten Artikel des „Standard“ ein ſehr weitoehendes Vor-
ſtändnis für die Zwangslage, aus der heraus Deutſch
land bei einem Durchmarſch durch Belgien handelnwürde, das mit der jetzt an den Tag gelegten moraliſchen Ent
rüſtung in ſchroffem Widerſpruch ſteht. Ausdrücklich wird auch
zugegeben, daß die Jnanſpruchnahme des Wegerechtes keine
Kränkung der engliſchen Jntereſſen bedeute. Man
kann ſich nur immer wieder wundern. daß das Aus wärtige
Amt das ganze Material der beſagiſchen Frage gar nicht
durchſtudiert und den Kanzler, über die Rechts und Sach-
lage ſo unzureichend informiert hat. Offenbar hat wan die un
gebeure volitiſche Bedeutung der. Angelegenheit verkannt. Die
„N. A. Z.“ zieht aus der engliſchen Praxis, die belaiſche Neu
kralität nach Bedarf zu ſchüten oder zu verleugnen, die Folge
rung. daß der bisherige Zuſtand unhaltbar iſt und
Deutſchland dagegen geſichert werden müſſe, daß Bel
gien ein Einfalltor bleibe, das der engliſcheEgoismus je nach Bedarf nach Oſten oder Weſten öff-
nen oder ſchließen kann“. Wir begrüßen das Bekenntnjs
zu dieſem Ziel, das eine erfreuliche Abſage an den Schei-
demannſchen Standpunkt in dieſer Frage bedeutet, und
wollen hoffen, daß wir auch Sicherungen verlangen und durch-
ſeten werden, die qusreichen, um den mit ihnen verfolgten
Zweck zu erreichen.

Aus dem Weſten
Die Kriegsmüdigkeit in Frankreich.

Genf, 22. Januar. Die franzöſiſche Kammer nahm in ihrer
geſtrigen Sitzung einſtimmig eine Entſchließung an, in der das
Kriegsminiſterium aufgefordert wird, den Jahrgang 1889
aus der Front zurückzuziehen und bei Landarbeiten
oder in Muſtitionswerkſtätten zu beſchäftigen. Der Abgeordnete
Nady erklärte im Verlauf der Debatte, Frankreich, das
bis jetzt von allen Verbündeten die größten Opfer gebracht
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chone. Der Deputierte Reynouard verlas zahlreiche
eldpoſtbriefe der alten Jahrgänge, um der Kammer die
riegsmüdigkeit dieſer Mannſchaften zu zeigen.

Briand und Bratianu.
Geuf, 22. Januar. n der Kammer begannen geſtern

z könne verlangen, daß man dieſe alten Leute

Jnterpellationsdebatten. Auch die rumäniſch-ruſſi
ſche Angelegenheit iſt unvermeidlich geworden, da die „Action
nationale“ das durch die aufſehenerregende Veröffentlichung der
„Stampa“ gelieferte Material über Briands entſcheidenden
perſönlichen Einfluß auf Bratianus Entſchließun-
er zu verwerten gedenkt. Der Verſuch, die Behauptungen
er „Stampa“ zu entkräften, iſt vom Pariſer Auswärtigen Amte

nicht gemacht worden.
Briand will die Ruſſen „zur Vernunft bringen“.
Stockholm, 21. Januar. Nach der „Rfetſch“ entfaltet dem

Vernehmen nach der progreſſive Duma-Block eine leb
afte Tätigkeit. um mit engliſcher und franzöſiſcher
ilfe weitere Fortſchritte des gegenwärtigen ruſſiſchen
egierungskürſes zu hintertreiben. Die Verſchiebung

des Zuſammentritts der Duma erſcheint der Oppoſition noch der
annehmbarſte Ausweg aus der augenblicklichen Lage.

Angeblich ſteht bereits in den nächſten Tagen die Abreiſe
Briands nach Petersburg bevor, um nach dem Aus
ſpruch eines hier durchgereiſten Ententevertreters die Leute dort
oben „zur Vernunft zu bringen“.

Die Reiſe nach Petersburg mag Herrn Briand als ein will
kommener Ausweg erſcheinen, um dem immer ſengriger werden
den Fegefeuer der Pariſer Kammer zu entgehen. Ob er aber
ungerupft aus Petersburg wieder heimkehren würde, mag er
ſich in letzter Stunde doch noch überlegen.

Der Eindruck der Siege am Sereth in Frankreich.
Genf, 22. Januar. Die ganze Pariſer Preſſe iſt wegen

des geglückten überraſchenden Angriffs gegen den Brücken
kopf am Sereth ſehr ernſt geſtimmt. Unter den Fachkriti-
kern, die ihrer Beſorgnis am lebhafteſten Ausdruck verleihen,
iſt der des „Temps“ und der der „Jnformation“. Das letzt-
genannte Blatt ſchreibt, die Ueberſchreitung des Sereth durch
die Deutſchen bedeute für die Ruſſen und Rumänen die Preis
abe des ganzen unteren Sereth von Tecucini
is Galatz und den Rückzug zum Pruth. Die Ent-

ſcheidung wird der Ueberlegenheit Mackenſens an
ſchwerer Artillerie zugeſchrieben.

Spaltung der liberalen Partei Englands?
Der unioniſtiſche „EveningStandard“ vom 11. d. M. ſchreißt:

Es iſt kein Geheimnis mehr, daß die mit Lloyd George
gehenden Liberalen ſich ein eigenes Standquartier,
verbunden mit einer Parteiorganiſation, in der Viktoriaſtraße
einrichten. Ebenſowenig darf man ſich der Einſicht verſchließen,
daß ſich auf dieſe Weiſe der Abgrund zwiſchen dieſen neuen und
den alten Liberalen von der Abinadonſtraße vertieft. Vielleicht
iſt es beſſer ſo für das Land und die Partei angeſichts der Tat-
ſache, daß die beiden Sektionen Jdealen und politiſchen Anſich
ten huldigen, welche ſchließlich zu unverſöhnlichen Gegenſätzen
geführt hatten. Das bezieht ſich beſonders auf die beſtehenden
Gegenſätze über die zu befolgende Taktik in der Zeitn 43
dem Kriege, wenn das förverative engliſche Rei
zuſammengeſchweißt werden ſoll. Jedenfalls tun Lloyd
Georges Freunde wohl daran, ſchon jfeht voreuagrbeiten.
Sie werden ſich von Kopf bis zu den Füßen auf die Erſatz und
die allgemeinen Neuwablen, ſowie jede ſich aus den Wahlen er
gebende Lage rüſten müſſen

Haag, 21. Januar. Auf dem radikalen Flügel der
Liberalen ſcheint ſich eine ſtarke Oppoſition gegen
Lloyd George vorzubereiten. Die Regierung hat ſich daher
veranlaßt geſehen, durch ihren erſten Einpeitſcher Neil Primroſe
ein neues Büro errichten zu laſſen, das. wie die „Morning Poſt“
ſagt, direkt zu Abwehrzwecken gedacht iſt. „Morning Poſt“ teilt
weiter mit, es würden derart ſyſtematiſch und ausgiebig An
ſchuldigungen gegen Lloyd George erhoben. daß man an eine
einheitliche Leitung dieſer Beſchuldigungen glauben
müſſe. Parlamentsmitglieder ſeien bereits von ihren Wählern
gefragt worden, ob ſie Anhänger Lloyd Georges oder
Asquiths ſeien. Man glaube nicht, daß Asquith von dieſem
Treiben Kenntnis habe (2) oder daß er es unterſtütze. Eine
Spaltung der liberalen Partei ſei aber ſicher,
wenn dieſe Angriffe anhalten.

Zwangsanuleihe in England in Sicht?
„N. Rott. Cour.“ meldet aus London: Miniſter Bonnar

Law drohte in einer Rede in Glasgow mit erzwunge-
ner Geldkontribution, wenn die Kriegsanleihe nicht
das erwartete Ergebnis bringen ſollte. Er habe ſchon in der
Londoner Guildhall darauf hingedeutet und müſſe jetzt ſein
Erſtaunen darüber ausdrücken, daß ſeine damalige Andeutung ſoviel Ueberraſchung erweckt habe. Man
müſſe doch einſehen, daß, wenn der Staat an die Bürger die
Mahnung richte ihr Leben einzuſetzen, er nicht zögern n
auch in anderer Hinſicht Zwang anzuwenden. Er
überzeugt, daß es nicht nötig ſein werde (hm hm!), denn
Zwangsmethoden würden für ein Land ſchlimm, ſein, aber
noch ſchlimmer für diejenigen. welche Vermögen be
ſitzen und es nicht freiwillig für den Staat heraus
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zücken. (Das iſt deutlich und wird die „keinen Schäker“ gehörig
aufrütteln.)

Jn Birmingham hat ferner Sir Chamberlain das
engliſche Zivildienſtgeſetz erläutert. Die W der er
forderlichen Munition erheiſche mehr Leute und die Regierung
müſſe ſie beſchaffen. Es ſei eine ger Aufgabe, ein
Volk ſo zu organiſieren, aber es müſſe und werde ge
e Die Nation müſſe einſehen, daß die Regierung über

Frage ſehr ernſt denke, und daß ſie dem Volke zwar
jede Gelegenheit geben wolle freiwillig zu handeln,
aber nicht zögern werde, alle Schritte zu unternehmen, die
nötig ſeien, um den Krieg zu einem guten Ende zu
bringen. Zu dieſen Maßnahmen gehöre auch die nationale
Dienſtpflicht, die eingeführt werden müſſe wenn das
reiwillige Angebot unzureichend ſein ſollte. Ja,
a, Bully, ſolch' ein Krieg iſt kein Kinderſpiel mit ſilbernen

urmeln. Hier geht's um Blut und Eiſen.
Die Rekrutierung in England.

Rotterdam, 23. Januar. Wie der „N. Rott. Cour.“ aus
London meldet, habe das Lokal-Verwaltungsamt durch Rund-
ſchreiben den Gerichtshöfen mitgeteilt, daß al le für den Front
und den Garniſendienſt im Auslande tauglichen Männer,
die entbehrt werden könnten, ſpäteſtens am 31. März zum Mili-
tärdienſt eingezogen werden müßten. „Daily Chron.“
chreibt dazu, aus dieſer Maßnahme würde eine Lage entſtehen,

weder Chamberlain noch irgend ein anderer
Miniſter, die mit der Frage des Mannſchaftserſatzes zu tun
haben, gewachſen ſein würden.

Steigender engliſcher Mangel.
Berlin, 23. Januar. Nach dem „B. L.-A.“ beginnt die en

liſche Lebensmittelfrage ſich bedenklich zuzuſpi
zen. Jn Saatkartoffeln herrſche große Knapphei

Aus dem Oſten
Rußland muß gebunden werden!

Nach einer Petersburger Meldung des „Doily Tel.“ ſoll
Hrotopopow erklärt haben, die Du ma werde aufnelöſt werden,
wenn ſie die Regierung weiterhin bevormunde. Die Preſſefrei
heit ſolle eingeſchränkt und die Zeitungen der Regierunoskon
trolle unterſtellt werden. Oeffentliche Verſammlungen dürfen
nicht ſtattfinden mit Ausnahme von Verſammlungen chriſtlicher
Verbände und jede Kritik an der Regierung ſolle ſtreng beſtraft
werden. Wenn die Regierung das Land völlig in ihrer Macht
habe, ſo werde ſie Reformen einführen weitere Semſtwos er-
richten, Einſchränkungen hinſichtlich der Juden abſchaffen und die
Gleichberechtigung der Konfeſſionen verkünden. Die Verfaf
byrs ſolle beſeitigt werden. Das Land müſſe an Hän-

en und Füßen gebunden werden, um auf ad mini-ſtrativem Befehl Reformen erhalten zu können.
„Rußk. Slowo“ fügt hinzu, daß jene Politik eingeführt
werde ſolle, wenn die Duma aufgelöſt oder nach Hauſe
geſchickt ſei.

g
t
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Ein Zarenerlaß
an den Fürſten Golitzin befiehlt dieſem die wirkſame Rege-
lung der Lebensmittel- und Transportfragen. Der Miniſter
rat ſolle entſcheidende und wirkſame Maßnaßwen hierüber tref-
ar (Nebbich!) Der Zar hofft, daß das Miniſterium die Unter-
ützzung des Reichsrats und der Duma finden werde (kleiner

Schäker!) Den geſetzgebenden Körperſchaften müſſe mit Wohl
wollen, Gradheit und Würde begegnet werden. Ja, wenn ſchöne
Worte die Taten erſetzen könnten!

Der Verdacht gegen die Zarin.
Die ruſſiſchen Zeitungen behaupten fetzt, Fürſt Golitzin

habe ſeine maßgebende Stellung durch feine aus allerhand Wohl
tätigkeitsvereinen herrührende Beziebungen zur Za rin undihrer näheren Umgebung erlangt. Golitzin n Stürmer ſehr
nahe ſtehen und ſeine Ernennung habe Stürmers Einfluß auf
die die Zarin umgebenden Kreiſe weſentlich geſtärkt.

Frankreich und die ruſſiſche Kriſis.
Paris, 22. Januar. Zur Lage in Rußland ſchreibt der

Matin“: Das bezeichnendſte Ereignis der letzten Tage ſei die
Vertagung der Duma. Der Zar ſcheine für Proto-

opow gegen die Duma Partei ergriffen zu haben. Un
ifelhaft ſei die innere Kriſe auf den Gegenſatz zwiſchen der

uma und der Regierung zurückzuführen, vielleicht ergab auch
die Ermordung Rasputins Schwierigkeiten perſönlicher
Art für die Politiker in hohen Stellungen.

„Evenement“ ſchreibt: Die Ereigniſſe in Peters-
burg verdienten größte Aufmerkſamkeit. Die ſtändi-
gen Veränderungen in der Regferung ſejen keine Bürgſchaft für
eine methodiſche Handlungsweiſe und Stabilität. Man müſſe
hoffen, daß nach den Wirrungen mancher Art noch eine feſt-
ſtehende Neuorientierung nach links möglich wäre.

„Laterne“ ſchreibt: Es ſei. ein ſchroffer Umſchwung einge-
treten den man kaum habe vorausſehen können. Alles gehe
wieder nach rechts, die innere Kriſe dauere an. (Der Reſt des
Artikels iſt von der Zenſur geſtrichen.)

„Oeuvre“ meint: Die innere Kriſe Rußlands werde
von Tag zu Tag ernſter.

„Humanite“ ſchließlich äußert: Man werde in Frankreich
und England einſehen, daß die Kriſe in Rußland über
das Gebiet der inneren Politik hinausgehe.

Eine neue Wendung im Kall PRasputin.
Krakau, 22. Januar. Der Fall Rasputin, der immer

weitere Kreiſe zieht, hat eine ſenſationelle Wendung
erfahren. Wie die „Pußkaja Wolja“ erfährt, hat Fürſt
Pfſchakadze, der Verlobte von Rasputins Tochter, Selbſt
mord begangen. Weiter iſt ein bekannter Dumaabge-
ordneter auf Grund der gegen ihn vorliegenden Verdachts-
momente verhaftet worden. Der Name dieſes Abgeordne-
ten wird nicht bekanntgegeben, wodurch die ganze Affäre noch
geheimnisvoller wird. Der Verhaftung folgte eine mehrſtündige
Beratung zwiſchen dem Miniſter des Jnnern Protopopow
und dem Dumapräſidenten Rodzianko. der im Namen der
Duma vergeblich die Freilaſſung des verhafteten Abgeordneten
forderte.

Großfürſt Nikolaus bedenklich erkrankt?
Budapeſt, 22. Januar. Nach verbürgten Nachrichten aus

Petersburg iſt Großfürſt Nikolaus in Tiflis an
einer Lungenentzündung erkrankt. Sein Zuſland
joll bedenklich ſein.

Es wäre gegen menſchliche und göttliche Gerechtigkeit, wenn
es dieſem blutigen Schwerverbrecher beſchieden wäre, eines
natürlichen Todes in ſeinem Bette zu ſterben. Aber vielleicht
z die Lungenentzündung doch etwas anderes?

Die Lage auf dem Balkan
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 22. Januar. Jm Odobesci-Gebirge wurden
feindlin e Aufklärungstruppen abgewieſen. Oeſtlich von Niel-
nica in Wolhynien ſtießen Abteilungen des Brünner Jnfante-
zie-Regime'ats Nr. 8 überraſchend in die ruſſiſchen Gräben vor
und brachten einen gefangenen Offizier, 109 Mann, 1 Maſchinen
ewehr und 5 Minenwerfer ein. Gut geleitetes Geſchützfeuer
gte dem Gegrer ſtarke blutige Verluſte zu.

Mazedoniſche Front.
Südlich des Ochrida-Sees vereitelten unſere Truppene feindlichen Vorſtoß.

Von feindlicher Seite wurde die Nachricht verbrei-
tet die S und Bulgaren hätten Braila geräumt
und Galatz ſei außer Gefahr. Die Nachricht iſt voll
kommen erfunden.

Zur ſtrategiſchen Lage in der Moldau
ſagt H. Stegemann in ſeiner Sonntagskriegsbeſprechung im
Berner „Bund“ folgendes:

Es wäre verkehrt, aus der Verlangſamung der Operationen
in der Moldau zu ſchlieken. daß die Deutſchen genötigt worden
wären, Truvypen vom Südflügel nach Norden zu leiten um den
ruſſiſchen Diverſionen an der Dünafront zu begegnen. Die Ver
langſamung erklärt ſich nicht wunr aus der Unwegſamkeit des von
ſchlechter Witterung heimgeſuchten Operationsoebietes zwiſchen
Adindubl und Galatz, ſondern auch aus der Annäherung der
deutſchöſterreichiſchen Truppen und der ihnen zugeteilten hul-
gariſchen und türkiſchen Kontingenteran dem Sereth. Die Ruſſen
werden Galatz. die Seretb-Linie Galatz--Fundeni und die Tro-
tuslinie mit ſtarken Kräften und bis zum äußerſten balten,
denn der Fall von Galatz oder der Zuſamwenbruch der Trotus-
linie rollt der erſtere von Süden. der andere von Norden
die ganze Moldaufront des ruſſo-rumäniſchen Heeres bis in die
Bukowina hinein auf. Dann wirde es den Pyſſen ſogar Jchwer
werden. den Rückzug. hinter den Pruth in Ordnung zu bewirken,
um dort Stand zu faſen. Nichtohne tieferen Grund Haben ſie
jetzt Karke NArtiſſerie zwiſchen Reni und Tulceg aufgefghren, um
die Donauflanke ſicherzuſteſſen. und nicht umſonſt machen ſie
Nusfall auf Ausfall aus der Galgber Südfennt in der Nichtung
Vadeni und aus der Seretbſchleife von Kunden um dem Geg-
ver das Näberkomwen zu erſcaneren, wäbrend Finter der Sereithb-
front bereits ſtrategiſche Mickhewegungen im Gange ſein diürf-
ten. Vor allem aber halten ſie die Trotnslinje und vermehren
dem Erzherzog Joſeyh mit oroßer Hartnäckigkeit den Austritt
aus dem Gehbirge. und Fahon, wie vorauszuſehen war Feftioe
Geoenſtöbe aus dieſer Richtung angeſekt. Erzherzog Jaſenh
trifft fortgeſt auf den zäheſten Miderſtand. der nur ſchrittmeiſe
gehrochen werden fann. Ynter dieten Murtönden I ſich die
Entwickeſung ous der Ferne nicht benrteiſen: ſie kann ſich
Vor geſtalten bis ein Ruck ſie unverſehens zum Abſchluß
ringt.

Jebenfaglſe“ ſo ſceiebt Gtene mann. Fämnfen die Jeutral-
wäöchte in der Woldau mit ftroteotſcher Noberſegenßeit. und wan
kann Zweifel beoen, ob ſie noch l gleich ftorket an einer wöchti-
gen Angriffemniernehwung aufgehgtene. Maſſen auftreten

Die Belſhlannobhnte der erieiteen Saneefe,
Bern 23, Jonper. Aug NHen wird in enoltfchen Blö“f-

tern berichtet. daß die griechiſche Vreſſfe ſich dem Po
gehren der Entente. de griechiſche Handelsflot tie
auszuliefern, energiſch widerſetze.

Der türkifche Feldeng
Nene engliſche Fehlangriffe im Srok.

Konſtontinonvel, 21 Ang. An licher Morienornn 290. Tann
Ting ris front. Oelich non Kut el mar wurden

unſere Stelſnngen vom Feinde unter gnhaltendes ward Feftioes
Mrtilſeriefener venonmetz, Don Herariff. den der Teind dann
mit einem Teil ſeiner Streitestte gegen unſere Stellungen
unternaßen, pagrde mit Enkel ahntKoankaſu s freut Der feinde linke ine el griff
mit üherlenenen 9efte wſere Erfandonean heilen an.
die Hoh anfangs hbefehlgegnntäte an ienren. Datttn gher, werltäert
den Foaner zurückwarfen und ihre alten Stellungen wieder ein
nahm en.

Kein wichtiges Exeignis auf den anderen Fronten.

Der Seeßrieg
Die Bente der nennen Mäne“

Newnark, 977 Januar. Wie der Vertreter oes M. T. V.
durch Tynfſuruch weſdet. karoen die bieſigen Zeugen nicht mit
Lob für die Heſdentatenderneuen Möne“. Die ihrgeomwidweften Vrikel tragen Neberſchriften in den orsbten Kettern,
Der von dem dentſchon Hilfafeonzer dem Feinde zugefügte
ſag Den wird auf über 20 Millionen Dollar ge-

ätt.
Jn den Berichten italieniſcher Zeitungen her die

Taten der venen „Mzne“ werden als verſenkt oder ge
kapert enoliſche, franesſiſche und javanjſche Schiffe genannt,
und zwar aber 13 Schiffe von insgeſammt 65637 To.,
darunter befinden ſich neue große Paſſagierdampfer.

Die Poriſer Preſſe beſyricht die Möävefaßrt mit
aro ßer Apfregaung und weiſt auf. die ſteigende An
ſicherbeit für die Sandelsſchiffaßbrt an der hritan-
niſchen Köſtchhin. Verſchiedene Bitter Hefürworten die Ent
ſendung eigens ausgerüſteter Ententeſchiffe.

„Thendore“ al Mkne Z.
Haag, 22. Januar. Wie der „Progres de Lyon“ aus

Rio de Janeiro meldet, iſt das von dem deutſchen Kaner
ſchiff erbentete Dompfſchiff Theodore“ mit einer Mann
ſchaft urd mit Waffen anuns geſtattet worden, ſo daß jetzt
zwei Kaverſchiffe unterwegs ſind.

Angen ſcheinlich erleichtert dem wockeren Mävekom-
mandanten die Bewaffunna der feindlichen Damp-
fer die Ausrüſtung neuer Kaper.

Ein deutſches Wyynwiagnt'ehiff für die M äve“.
Jn einer Beſprechung der Fohrten des neuen deutſchen

9apverſchiffes erinnert „Daiſn News“ daran, daß die deutſche
Barke Tinto“ vor etwa einem Monat mit einer großen
Ladung Nobrungsmittel, lebenden Vfeh und Musriſtungeoegen-
ſtänden den Hafen von Calhuco in Chile verlaſſen bat
und in Pichtung auf Kap Horn gefobren iſt. Das Blatt
weint. daß dieſes Schiff wabrſcheinſich als Proviantſchiff
für das neue Kaperſchiff diene.

Erlehniſe auf der „Narrotusaſe“.
Der von dem jetzigen Leutnant d. R. Bade witz mit 469

Gefangenen an Bord in Swinemwünde eingebrachte Damnufoer
„Narromdale“ ging auf der Fahrt nach Swjnemünde ſüd-
lich der Jrſel Hven des Nebeſs wegen vor Anker. Während
des NMufentbalts ſprangen zwei der Gefangenen, ein
Ziviliſt, und ein Geſchötführer. über Bord, um mit Schwimm-
weſte verſeben an Land zu ſchwiwmen. Jn dem falten Waſſer
wurde ihnen ihre Abſicht leid. Sie riefen um Hilfe und wur-
den wieder an Bord genommen. Dabei fand man unter der
Schwiwmweſte des engliſchen Artilleriſten eine Voſtkarte. in der
er erklärt. die Flucht böte eine Möglichkeit. ſein Leben
zu erhalten. Er war alſo und ſeine andere Kaineroden
ganz gewiß wit ihm der Uehberzengung, daß er, der als akti-
ver engliſcher Marineſoldat auf ein bhewaffne-
tes Privatſchiff ühergegangen war, die ſichere Ausſicht
hätte. vor ein deutſches Kriegsgericht geſtellt zu
werden!

Der Leutnvant zur See Padewitz, der die „Narrowdale“
führte, hat als erfahrener Seemann offenbar die richtige
Methode hberausgefunden. wie er wit ſeinen 469 Gefangenen
umzuſpringen hatte. Er erzählt darüber ſehr launig, daß die
Hunderte non Menſchen ſich ſeinen Anordnungen gleich gefügt
haben. nachdem er ihnen einmal klargeſtellt hatte, er würde, ſo
bald ſie zu meutern verſuchten, das ganze Schiff in die
Luft ſprengen. Zu dem Zweck waren Sprengkörper am
Boden des Schiffes angebracht, deren Leitungen oben auf die
Kommandobrücke hinaufgingen. Auf diefer Kommandobrücke ſaß
nun Padewitz mit ſeinen 16 Mann Priſenbeſatzung wie auf einer

Jnſel mitten im feindlichen Meer. Er hatte die Engländer aber
ſo gut in Zucht, daß ſie ſeinen Vefehlen glänzend gehorche
ten. Wiederholt war es notwendig, wenn ein unbekanntes
Schiff am Horizont auftauchte, daß die Gefangenen dann unter
Deck gingen. Badewitz erzählte darüber daß ſie auf ſeinen Be
fehl wie die Wieſel gelaufeneund ſich durch die Luken
unter Deck gedrängt hätten. Er fügte allerdings hinzu, daß die
Kapitäne der verſenkten Dampfer ſich ſehr einſichts
voll benommen und das ihrige dazu beigetragen hätten,
die gefangenen Mannſchaften in Gehorſam zuhalten

Neuer U-Bopit-Typ.
Kopenhagen, 22. Januar. Aus Athen wird gedrahtet:?

Bei dem letzten Auftreten der deutſchen U-Boote iſt kon
tatiert worden, daß die Deutſchen jetzt einen ganz neuen

y p verwenden, der mit einer Geſchwindigkeit von 46 Klm. in
der Stunde über und 28 Klm. in der Stunde unter Waſſer geht.

UBootBeute.
Berlin, 22. Jannar. Ein kürzlich zurückgekehrtes Re

Boovt hat in der Zeit vom 2. bis 6. Jannar ſechs Damps
fer mit einer Geſamttonnage von 14 728 Bruttoregiſterton-
nen verſenkt. Von dieſen Dampfern waren zwei mit
Kohlen, je einer mit Holz und Erz und die übrigen mit
Vannware verſchiedenſter Art beladen.

hern, 22. Januar. Lyvner Blätter melden aus Madrid:
Der norwegiſche Dampfer „Gaea“ (1002 Tonnen)
wurde verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet. Der Drei
maſter „Louis Joſephe“ (197 Tonnen) aus Quimper
wurde gleichfalls verſenkt; die Beſatzung iſt gerettet.
Dem „Temps“ zufolge iſt der ſpaniſche Dampfer
„Valle“ (2365 Tonnen) verſenkt worden

Amſterdam, 22. Januar. „Lloyds“ meldet: Der nor
wegiſche Dampfer „Eſperanza“ (4428 Tonnen) ſoll
verſenkt worden ſein.

Kopenhagen, 22. Januar. Der däniſche Dampfer
„Kla m pen borg“ iſt nach einem Telegramm des Kapi-
täns an die Reeberei am Sonnabend von einem deutſchen
Unterfeebovt verſenkt worden. Die Beſatzung iſt an der
franzöſiſchen Küſte gelandet.

London, 22. Januar. Llvyds melden Der japaniſche
Dampfer „Kitajata Maru“ (2588 Tonnen) iſt ver-
ſenkt worden. Der engliſche Dampfer „Barvn“
(2) (1607 To. iſt, waßrſcheinlich verſenkt worden.

London, 22. Januar. Lloyds meldet daß der engliſche
Fiſchdampfer „Certus“ verſenkt, die Beſatzung ge
rettet worden ſei.

Japan bewafinet ſeine Handelsſchiffe.
Genf. 22. Januar. Die „Vofſſ. Ztg.“ erfährt: Wie das

„Journal“ aus Waſhington meldet, teilte Japan der
amerikaniſchen Regierung amtlich ſeine Abſicht mit, die
japaniſchen Handelsſchiffe zu bewaffnen. Ja-
pan fragte gleichzeitig an, welche Sonderbeſtimmungen Ame-
rika für die Durchfahrt derartiger bewafſneter Schiffe

9durch den Panagamakanal aufſtelle.

Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Londont: Zwecks B
kämpfung der Tauchbootgefahr ſt hen Kollek-
tivnoten der Alliierten an alle neutralen Regie
rungen vor der Abſendung.

W 4 JDie Neutr alen
Das „Zentralbefrachtungskontor“ und die Schröpfurck

der Neutralen.
Die norwegiſche Zeitung „Verdens Gang“ ſchreibt zur

Errichtung eines Zentralbefrachtungskontors
der Alliierten, daß die Vorteile die die Entente hierdurch
durch niedrigere Frachten nach den aglliterten Län-
dern herbeizuführen bezwecke, auf Koſten der Neutra-
len erreicht werden würden, die daſür höhere Frachten nach
neutralen Ländern bezahlen müßten.

Wie genannte Zeitung meldet, hat ein norwegiſche r
Dampfer, der vom franzöſiſchen Staate für 56
Shilling die Tonne beſrachtet wird, von engliſchen
Befrachtungsausſchuß den Beſcheid erhalten,
daß die franzöſiſche Fracht für nichtig erklärt werde und
der Dampfer ſich mit 40 Shilling begn cügen müſfte;
ſonſt würde ihm die Ausführung von Reparatn
ren verweigert und er ſelbſt anf die ſchwarze
Liſte geſetzt werden.

Schiffahrtskriſe in Holland.
Das Sekretariat des Allgemeinen Niederländiſchen

Binnenſchifferbundes teilt mit: „Der Zuſtand in
der Schifffahrt ſei jetzt derart, daß die Leitung gezwungen
wurde, den geſamten Schiffahrtsbetrieb ſtillzulegen“. Ueberall im Lande finden Verſammlun-
gen ſtatt, und es wurde beſchloſſen, daß zwar bie laufen-
den Schiffahrtskontrakte noch erf üllt werden,
neue aber nicht mehr abgeſchloſſen werden ſollen.
Der drohende Ausſtand hat die Forderung von Lohn-
erhöhungen zur Grundlage. Der allgemeine Schifferhuitd
wandte ſich in einem Telegramm an die Königin mit de
Worten: „Wir bitten Euer Majeſtät ſchleunigſt zu inter
penieren, bevor Blut vergvſſen wird. DieDurchführung des Ausſtandes würde eine verhängnisvolle
Belaſtung der holländiſchen Eiſenbahnen bedeuten, die
ſchon den gegenwärtigen Anforderungen wegen Kohlen-
mangels nicht gewachſen ſind und bereits den Betrieb ein-
geſchränkt haben.

Der amerikaniſche Senat und Wilſons Friedenspolitik.
Die „K,„ln. Ztg.“ meldet aus Waſhington Zur äll-

gemeinen Ueberraſchung hat der Senat die Reſolution
angenommen, welche das Beſtreben Wilſons
billigt und entſchieden unterſtützt, die Bedingungen für
den Frieden von den Kriegſührenden zu erlangen. Die Ab-
ſtimmung erfolgte nach Parteien, jedoch ſtimmten auch 10
Republikaner dafür. Die übrigen Republikaner lehnten
den Antrag hauptſächlich darum ab, weil Wilſons Note
deutſch freundlich ſei und die Monrve-Lehre geſährde,.
Die Erörterung fand ihr Ende in einer ſcharfen Rede
des demokratiſchen Senators Lewis über den
Tauchbootkrieg.. Da Lewis in nahen Beziehungen
zum Weißen Hauſe ſteht, wird ſeinen Worten Beden-
tung beigemeſſen. Die der Regierung naheſtehenden Zei-
tungen behandeln übrigens die ganze Senatsdebatte ziem-

lich nebenſächlich und ſchweigen ſich über die Annahme der
Reſolution aus, ein Beweis dafür, daß der engliſche
Einfluß bei ihnen ſtärker iſt als der Parteieifer. Trotz-
dem zeigt die Debatte, daß das Land hinter Wilſon
ſteht, mit Ausnahme der Kriegslieferanten und
der „eng liſchen Bindeſtrichler“. Im Volke gewinnt
die Auffaſſung Boden, daß Deutſchland eine militäriſch un
einnehmbare Haltung einnimmt und ſein Friedensan-
gebot kein Zeichen von Schwäche, ſondern von unver-
wundbarer Stärke war. Auf der anderen Seite hört
man hier merkwürdige Aeußerungen aus den Ländern der
Kriegführenden über die unerträglichen Zuſtände

weitverbreitete Friedensſehnſucht, die dort
herrſche. t



Ein Appell Bryans an Lloyd George.
BHerlin, 22. Januar. Im Zuſammenhang mit dem Ge

kücht, daß Bryan Lanſings Nachfolger werden
fönne, iſt folgende Botſchaft, die Bryan an den engliſchen
Premierminiſter ſandte und die in der „New York
Trihune“ mitgeteilt wird, von Jntereſſe: „Als ein Freund
der kriegführenden Nationen, als Chriſt und Anhänger der
Humanität erſuche ich Sie ehrerbietigſt, aber dringendſt, Jh-
ren großen Einfluß aufzubieten, daß Jhre Regierung
in Verhandlungen willigt. Kein Streitfall muß
notwendigerweiſe durch Gewalt entſchieden werden.
Alle internationalen Streitigkeiten können auf friedlichem.
Wege ausgeglichen werden. Jede Garantie, welche man mög-
licherweiſe durch einen Krieg erreichen kann, kann als Frie
densbedingung aufgeſtellt werden. Laden Sie nicht,
ich bitte Sie dringend, durch die Ablehnung eines Meinungs-
austanſches die Verantwortung auf ſich für die
Fortſetzung der unausſprechlichen Schrecken dieſes
Krieges ohnegleichen. Jhre Entſcheidung kann Leben
vder Tod für Millionen bedeuten“.

Das „ruſſiſch-engliſche“ Europa.
Bern, 21. Januar. Das „Berner Tagbl.“ ſchreibt zu

Balfours Note an die Vereinigten Staaten: „Das Te-
legramm, das Balfour in Waſhington überreichen
ließ, beſagt in der Tat in dünnen Worten nichts anderes,
als dies: gebt Euch keine weitere Mühe, zwiſchen den Zeilen
unſerer Kriegsziele zu leſen. Wir wollen wirklich
alles das, was wir verlangten Vernichtung und
Zertrümmerung des Gegners. Die Engländer
wollen nicht ein Europa, in dem auf Grund der Gleichberech-
tigung und auf Grund internativnaler Verträge jedes Land
die ihm gebührende Rolle im Dienſte der Ziviliſation ſpielt,
ſondern ſie wollen die Ausſchaltung Deutſchlands und Oeſter-
reichs. Das neue Europa ſoll ruſſiſch-engliſches
Europa ſein, mit einigen franzöſiſchen, italieniſchen und
andern Anhängſeln. Gibt es noch Leute, denen nicht die
Augen aufgehen? Lebt noch ein Neutraler, der nicht ſieht,
wohin wir alle ſteuern, wenn ſich die engliſchen Pläne je
erfüllen könnten? Glücklicherweiſe kommt es nicht dazu
glücklicherweiſe kämpfen die Zentralmächte, indem ſie
ihre Freiheit verteidigen, auch für die Freiheit Eu-
rvpias, und wenn einſt nach langen Kämpfen das bedrohte
Gleichgewicht in der Welt wieder hergeſtellt ſein wird, wer
den alle Völker ſchaudernd des furchtbaren Ab-
grun des gedenken, an dem die Freiheit Europas geſtanden
und in der ſie zerſchellt wäre, wenn die wirkliche Macht
auf derſelben Seite geweſen wäre, wie der tyranniſche Ehr-
gez.

Die amerikaniſche „Nentralität“.
Berlin, 23. Januar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet ſeien

n mehreren amerikaniſchen Jnduſtrieſtädten engliſche Werbe
buregus entdeckt worden, in denen Techniker, Jngenieure uſw.
für die Waffenfabriken der Entente angeworben würden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Gegen die ſozialiſtiſche Oppoſition.

Berlin, 23. Januar. n der Generalverſammlung der
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine von Teltow-
Beskow-Storkow-Charlottenburg wurde das Vor
gehen der Oppoſition, das eine Zertrümmerung der
r e i- und Gewerkſchaftsorganiſation bedeute, verur-

m

Aus Stadt und Amgebung
Einſchränkung des Güterverkehrs.

Jn nächſter Zeit iſt es erforderlich, eine Reihe von Gü-
tern mit der Eiſenbahn zurückzuſtellen. Es wird daher all-
gemein empfohlen, bei beabſichtigter Aufgabe von Gütern,
ſich vorher bei den Annahmeſtellen zu erkundigen, ob ſie ent
gegengenommen werden können. Für beſonders dringliche
Güter, ſowie für Militärgut und Privatgut für die Militär
verwaltung wendet ſich der Abſender am beſten an die für
den Verladeort zuſtändige Linienkommandantur.

Auch im Perſonenzug-Fahrplan treten Aenderungen ein.
Jn dieſer Beziehung wird auf die öffentlichen Bekannt-
machungen der Eiſenbahnverwaltungen in den Zeitungen
verwieſen.

Eine Sonnenfinſternis
war heute Dienstag morgen zu beobachten. Faſt genau 8
Uhr ging für Merſeburg die Sonne auf, von Neumond teil-
weiſe verfinſtert, und einige Minuten nach 9 Uhr trennten
ſich die Himmelskörper. So wäre zu beobachten geweſen,
wenn die Sonne geſchienen hätte. Das tat ſie aber für uns
Merſeburger nicht, und ſo mußten wir auf ein Schauſpiel
verzichten, das wohl bei der empfindlichen Kälte von etwa
10—-13 Grad Kälte nur Wenige verfolgt haben würden.

Etwas vom Verkehr.
Daß die Elektriſche den Betrieb von hier nach Halle in

Folge von Schneeverwehungen am Sonnabend faſt ganz ein
geſtellt hatte, zeigte ſeine Wirkungen auf der Stgatsbahn
ſpät nachmittags. Man ſchreibt uns darüber: So etwas
muß man miterlebt haben, um es zu begreifen. Wir greifen
in der Zahl wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß we-

das Kunſtſtück, im Zuge, der ausnahmsweiſe lang „vollge
ſtopft“ mit 40 Minuten Verſpätung eintraf. Da gab es ein
Verſtopfen, Verſtauen, Drängen und Stoßen vhne Unter-
laß. Klaſſenrechte gab es einfach nicht mehr, mit Ruckſäcken
und Handkoffern bepackt nahm jeder einen beliebigen Platz
ein, ob geheizt ober ungeheizt wurde nicht gefragt. Um nicht
hier ſitzen zu bleiben, erklomm man die ſonſt nur für die

en Bremshäuschen über
den Dächern der Wagen; hier gab es Platz für jedesmal 2
Reiſende, wahrſcheinlich als 5 Wagenklaſſe. Einſender dieſes
„ſtand“ als Fahrgaſt 19 in einem Abteil, es war wahrſchein-
lich der letzte noch vorhandene Platz im ganzen Zuge, der
nach 8—-10 Minuten ſo lange dauerte das Verſtauen ſämt-
licher Fahrgäſte abſuhr und einige Minuten vor 6 Uhr
in Halle ankam. Ein Unglücksfall iſt nicht vorgekommen,
es iſt wohl nicht einmal ein Kleidungsſtück in Brand geraten
unter den vielen Rauche'rn, die keine Handfreiheit für die
brennende Zigarre hatten. Einen Vorteil hatte das Zu-
ſammenpreſſen in den Waggenabteils, Frieren gab es nicht.
Und der Humor behielt die Oberhand.

Kunſhonig
wird im Laufe dieſes Monats àHurch die Warenverteilungs-
ſtellen unſeres Kreiſes in Pfundpoketen abgegeben und zwar
auf die neutrale Marke Nr. 15, welrhe an der Zuckerkarte ſich

2 befindet,
abfolgt. (S. die Angeige.)

Die Höchſtpreiſe für Brotgetreide
werden nach dem 91. März d. J. um 15 Mk. die Tonne er
mäßigt, weshalb allen Getreidebeſitzern dringend empfohlen
wird, ihr Korn baldigſt abzuliefern. Auf das bezügliche Jn-
ſerat des Landratsamts wird ausdrücklich verwieſen.

Butter
gelangt am Sonnabend wieder in der üblichen Weiſe (55
Gramm Butter zu 30 Pfg.) zur Verteilung. (S. Anzeige.)

Der hieſige Land wirtſchaftliche Conſumperein
(e. G. m. b. H.) hält am Mittwoch, den 31. d. Mts. ſeine Ge-
neralverſammlung in Müllers Hotel ab, wozu der Vorſtand
im Anzeigenteil einladet.

Aus Provinz und Reich
Unbekannte Frauenleiche.

Burgliebenau, 21. Januar. Die Frauenleiche, welche
durch das Hochwaſſer auf forſtfiskaliſchem Gebiete angeſchwemmt
war, iſt durch die zuſtändige Behörde zur Beerdigung frei
gegeben worden. An gehörige haben ſich bis jetzt nicht
gemeldet. Es iſt anzunehmen, da in unſerer Umgebung
niemand vermißt wird, daß die Tote von weiterer Ferne
ſtammt. Der Kleidung nach gehört ſie dem Arbeiterſtande an.

Tod zwiſchen den Puffern.
Mücheln, 20. Januar. Auf dem Anſchlußbahnhof bei

Apoklensdorf geriet die Eiſenbahnſchaffnerin Frau
Ermiſch von hier beim Rangieren zwiſchen die Puffer
zweier Wagen. Hierbei wurde die etwa 2iährige Beamtin
dern wer verhetzt, daß alsbald der Tod
eintrat.

Seltenes Wild.
Dieskan, 21. Januar. An der Grenze der weiten Feld-

marken Dieskau, Bennewitz, Lochau wurde bei dem
jekigen Schneefalle eine kleine Schar Trappen beobachtet.
Schon ſeit etwa 30 Jahren iſt dies Wild hier immer ſeltener ge
worden und wird höchſtens auf dem Durchzuge noch angetroffen,
während es vordem hier heimiſch war und niſtete, ſo daß dieſe
Vögel bis zu 30 Stück und noch mehr angetroffen wurden. Die
Unruhe in den Feldwarken. durch die ſich immer mehr aus
dehnende Induſtrie ſcheint dies an ſich ſcheue und äußerſt vor
ſichtige Wild veranlaßt zu haben, die früher ruhigen Feldmarken
hier zu meiden.

Beſitzwechſel.

Pritſchöna, 20. Januar. Von dem Reſtgute des nach
Holſtein übergeſiedelten Gutsbeſitzers B. Koch hier iſt
ſetzt ein Planſtück von 14 Moreen in anderweitigen
Beſitz übergegangen, indem je 7 Morgen von den Herren Ge-
meindevorſtebern Schneider hier und Knittel in Weſenitz er
worben worden ſind.

Denkt an die Hindenburgſpende
für die Munitionsarbeiter!
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Warnung vor Schwindelveranſtaltungen.

Nanmburg, 20. Januar. Zu einem Kirchen konzert
in Naumburg am 11. d. M. waren von einem Schwindler
in unſerer Stadt Eintrittskarten verkauft worden.
Denſelben Schwindel hat er auch in Merſeburg ausge-
führt. Beidemal hat er eine Anzahl Herrſchaften geſchädigt,
indem er ſie zum Kauf von Eintrittskarten veranlaßte un
ter dem Deckmantel der Wohltätigkeit für arme Konfirman-
den. Er hat dabei auch die Namen von Geiſtlichen genannt,
die ſein Unternehmen angeblich unterſtützten. Vor ſolchen
gquswärtigen Schwindlern kann man ſich leicht ſchützen, wenn
man das Vorzeigen der polizeilichen Genehmi-
gung verlangt, denn jedes Wohltätigkeitsunternehmen,
auch am Orte, bedarf der polizeilichen Genehmigung.
Eine Ortsgruppe des Ungabhängigen Ausſchuſſes für einen

dentſchen Frieden.
Jena, 21. Januar. Eine Ortsgruppe des genannten

Ausſchuſſes hat ſich hier gebildet und folgende Entſchließung
gefaßt:

„Jn dem Maße, in dem ſich der Weltkrieg zu einem End-
kampfe zwiſchen England und Dentſchland zuſpitzt, wächſt
die Bedeutung der belgiſchen Frage. Die Räumung
und Wiederherſtellung Belgiens, die unſere Geoner verlan-
gen, iſt vom Standpunkte der dentſchen Jntereſſen aus als
völlig ausgeſchloſſen zu betrachten. Gerade hier dürfen wir
nicht nachgeben. Die Hauptſache iſt, daß wir die nötigen
Machtmittel. die uns das fünftige Wohlverhalten Belgiens
gewährleiſten, feſt in der Hand behalten. Dazu rechnen wir
insbeſondere den Beſitz der flandriſchen Küſte und
der Maaslinie. Die Errichtung einer flämiſchen Uni-
verſität in Gent bedeutet einen verheißungsvollen Anfong
in dieſer Richtung. Daobei ſollte man aber nicht ſtehen blei
ben bis zum Friedensſchluſſe ſondern ſofort mit einer weite
ren Verſelbſtändigung des flämiſchen Volkes vorgehen Als
ſelbſtverſtändlich betragckten wir, daß keine Löſung erfolgt.
die die Intereſſen der Deutſchen und der Hochdeutſch redenden
Belgier irgendwie beeinträchtigt.“

RNeichliches Schlachtvieh?
Altenburg, 22, Januar. Aus dem Altenburger und

Ronnebur ger Kommunalverbande kommt die Meldung
daß an Schlachtvieh großer Reichtum vorhanden
iſt. Nicht nur bei den Schweinebeſtänden, ſondern
auch in den Rinderſtällen ſind überall zahlreiche
ſchlacktreife Tiere anzutreffen. Viele Landwirte möchten
das Vieh gern los ſein, weil ſie an Stelle des Maſtviehs
Jung vieh einſtellen oder andere Stücke mäſten wollen,
aber die Bauern müſſen immer lange warten, ehe das Vieh
gabgenommen wird. Da nun, wie verlautet, auch der Bedarf
für das Heer gedeckt iſt, trägt man ſich in den maßgebenden
Stellen mit dem Plane, die ſchlachtreifen und überzähligen,
Tiere abzuſterhken und ſie zur Herſtellung von Ge-
frier fleiſch zu verwenden. Dieſe Meldung wird allge-
mein wundernehmen. Und doch iſt es ſo. Der Vieh-
überſchnß führende Altenburger Oſtkreis hat Schlachtvieh ge-
nug. Dabei iſt die Zumeſſung der wöchentlichen
Fleiſchration in den Stödten des Oſtkreiſes noch im
mer knapp. Mit der Gründung des Thüringer Vieh-
handelsverbandes verſpricht man ſich endlich Beſſerung.

Neue Spende der Familie Krupp.
zerlin, 29. Januar. Frau F. A. Krupp und Frau

Kruppvon Bohlen und Halbach haben bei der Gold-
ankaufsſtelle in Eſſen (Ruhr) wertvolle Goldgegen-
ſtände und bei der Diamantenregie des ſüdweſtafrikani-
ſchen Schutzgebietes in Berlin eine Reihe ſelten ſchöner Ju-
welen und Schm uckſtücke zur Verwertung im neutra-
len Ausland eingeliefert und den ganzen Erlös wohltätigen
Zwecken zugeführt, und zwar dem Preußiſchen Landesverein

Auf jede Marke wird 2 Pfund Kunſthonig ver
besdienſt der Stadt Gffen 112000 Mk.
des Roten Kreuzes 250 000 Mk. und dem Kriegslie

Große Kälte in Oſtpreußen.
Königsberg, 22. Januar. Bei ewöhnlichemmeterſtande von 778 Millimeter hat ſich e Kälte m War

d auf 16, im Oſtpreußen auf 20 Grad geſteigert. Alle
iſenbahnzüge erleiden infolge Schienenglätte mehrſtündiVerſpätungen. Aus Oſtpreußen werden 8 Todesfälle durch en

frieren gemeldet. Jn den Weichſelſtädten ſind die Waſſerleitun-
gen vielfach eingefroren.

Gerichtszeitung
Politiſcher Diebſtahl,

München, 21. Januar. Ein 25jähriger Schreiber des „Volks-
ausſchuſſes für raſche Niederkämpfung Englands“ in München,
der mittels Einbruchs eine mit Schriftſtücken gefüllte Leder
taſche ſtahl und ſie an den ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-

neten Auer (Redaktionsfekretär der Münchener Poſt“) für
30 M verkauft hatte, iſt von der Strafkammer des Landgerichts

München I zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Als
erſchwerend galt die Gemeingefährlichkeit, auf dieſe Art einem
politiſchen Verein ſeine Geheimniſſe zu entreißen. Der Ange-
klagte wollte von niemand dazu verleitet worden ſein. Das

Gericht war jedoch der Meinung, daß das geſchehen ſein müſſe

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die neuen Zuckerpreiſe.

Der Verein der Deutſchen Zucker-Jnöuſtrie wird am
Mittwoch in Berlin eine außerordentliche Generalverſamm-
lung abhalten, für welche als einziger Punkt der Tagesvrd-
nung: „Die Bekanntmachung über Rohzucker und Zucker-
rüben im Betriebsjahr 1917118 vom 2. Dezember 1916 und
der Rübenanbau für 1917“, genannt iſt. Jn allen Zucker-
kreiſen ſieht man dieſer Verſammlung mit einer erklärlichen
Spannung entgegen. Wenn es ſich auch zum Teil um wie-
derholte Stellungnahme gegen die feſtgeſetzten Rüben- wie
Rohzuckerpreiſe dreht, ſo kommt doch hier die Induſtrie in
ihrer Geſamtheit zum Wert und man erwarett genauere
Aufſchlüſſe über den Anbau, zumal da bis Mitte d. M. die
Anbauumfrage ihre Erledigung gefunden hat.

Letzte Depeſchen
Die Bulgaren überſchritten die Donau bei Tulceg.

Großes Hauptquartier, 23. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nordöſtlich von Armentieres drangen Erkundungs

abteilungen bayriſcher Regimenter in die feindlichen Gräben
und kehrten mit einigen Gefangenen und Maſchinengewehren
zurück. Gegen unſere Stellung nordweſtlich von Fromelles
vorgehende engliſche Trupps wurden abgewieſen. Jm übrigen
behinderte nur zeitweilig na.hlaſſender Dunſt die beiderſeitige
Artillerie und Fliegertätigkeit.

Oſtlicher Kriegsſchanplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Banern.
Längs der Düna und nordweſtlch von Luck ſteigerte ſich

vorübergehend das Artillerieſeuer. Weſtlich von Dünaburg
vertrieben unſere Grabenbeſatzungen eine ruſſiſche Streifabtei-
lung, die im Morgengrauen in die vorderſte Linie eingedrungen
war.

Heeresgruppe Erzherzos Joſeph.
An einigen Stellen der Waldkarpathen und des

Grenzgebirges zur Moldan kam es bei ſichtigem Froſtwetter zu
regem Artilleriekampf. Bei Vorfeldgefechten nahmen deutſche
und öſterreichiſchungariſche Truppen dem Gegner zwiſchen
Slanic- und Putnatal 100 Gefangene und ſchlugen ſüd-
lich des Caſinutales ſtärkere feindliche Vorſtöße zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Am unteren Putna lauf hatten Vorpoſtengefechte ein für

uns günſtiges Ergebnis.
Jn der Dobrudſcha überſchritten bulgariſche Truppen

bei Tulcea den ſüdlichen Mündungsarm der Donau und hiel
ten ſein Nordufer gegen ruſſiſche Angriffe.

Mazedoniſche Front.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorf

rewracgen en.

Eine Botſchaft Wilſons an den amerikaniſchen Sengt
Wien, 22. Januar. Meldung des Wien. Tel.-Corr.-Bur.)

Nach einer Meldung der hieſigen amerikaniſchen Botſchaft richtete
Wilſon am geſtrigen Tage an den Senat betreffs der Friedens
frage eine Friedensbotſchaft, in der es heißt:

Jch ſchlage vor, es mögen ſich die Völker einmütig die
Doktrin des Präſidenten Monroe zu eigen machen, daß kein
Volk danach ſtreben ſollte, ſeine Regierungsform auf irgendein
anderes Volk oder eine andere Nation zu erſtrecken, ſondern daß
es vielmehr jedem Volk, einem kleinen ſowohl wie einem großen
und mächtigen, freiſtehen ſollte, ſeine Regierungsform und ſeinen
Entwickelungsgang ſelbſt zu beſtimmen. Jch ſchlage vor, es
mögen in Zukunft alle Völker unterlaſſen, ſich in Bündniſſe zu
verwickeln, die ſie in den Wettbewerb um die Macht hinein
treiben, ſie in ein Netz von Jntrigen und Nebenbuhlerſchaft ver
ſtricken und ihre eigenen Angelegenheiten durch Einflüſſe ver
wirren, die von außen hineingetragen werden.

Jn einem Konzert der Mächte gibt es keine verwickelten
Allianzen. Wenn ſich alle vereinigten, um in demſelben Geiſt
und zu demſelben Zweck zu handeln, ſo würden alle die Freiheit
und ihr eigenes Leben unter gemeinſamen Schutz genießen.

Jch ſchlage vor eine Regierung unter Zuſtimmung der Re
gierten, jene Freiheit der Meere, die in einer internationalen
Konferenz zu umſchreiben iſt, an der auch Vertreter der Ver
einigten Staaten mit Beredſamkeit als überzeugte Anhänger
die Freiheit verfechten eine Beſchränkung der Rüſtungen,
die aus dem Heere und der Flotte lediglich ein Werkzeug der
Ordnung, nicht aber ein Werkzeug für den Angriff oder eigen
ſüchtige Gewalttätigkeit macht. Dies ſind amerikaniſche Grund
ſätze und amerikaniſche Richtlinien. Für andere können wir
nicht eintreten. Und es ſind die Grundſätze und Richtlinien
vorausſchauender Männer und Frauen aller Orten, die jedem
neuzeitlichen Volk wie jedem aufgeklärten Gemeinweſen ein
leuchten. Es ſind die Grundſätze der Menſchheit und ſie müſſen
zur Geltung gelangen.
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Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerkſam, daß

ſich nach 8 1 der Verordnung über
Höchſtpreiſe für Brotgetreide vom
24. Juli 1916 die jetzt geltenden
Höchſtpreiſe für Lieferungen nach
dem 31. März 197 um 15 Mark für
die Tonne ermäßigen
Die jetzigen Höchſtpreiſe gelten
alſo nur noch für ſolches Brot
getreide, welches bis zum 31. März

Js. zur Ablieferung gebracht
wird, für Getreide welches nach dem
31. März zur Ablieferung kommt,
werden nur noch die um 15 Mark
ermäßigten Preiſe bezahlt, ſelbſt
wenn der Beſitzer an der verſpäteten
Ablieferung keine Schuld hat

Es liegt daher im Intereſſe aller
Getreidebeſitzer, ihr Getreide ſo zei
tig auszudreſchen und zur Ab-
lieferung zu bringen, daß die Vor
räte bis zum 81. März d. Js. reſt
los in den Beſitz der Reichsgetreide-
ſtelle vder des Kommunalverbandes
übergegangen ſind.

Jch bemerke noch, daß die Reichs
getreideſtelle, an die fortwährend
große Anforderungen ſeitens der
Heeresverwaltung geſtellt werden,
Wert darauf legt, das Getreide mög
lichſt bald in die Hand zu bekommen
und erwarte ich von den Getreide-
beſitzern des Kreiſes, daß ſie ſo ſchnell
wie möglich mit der Ablieferung be-
ginnen, um'omehr, als kurz vor dem
31. März nicht mehr mit rechtzeitiger
Geſtellung von Eiſenbahnwaggons
zu rechnen ſein wird und die recht-
zeitige Ablieferung des Getreides
und die Zahlung der jetzigen Höchſt
preiſe damit in Frage geſtellt wird.

Merſeburs. den 19. Januar 1917.
Der Sönigliche Landrat.

B.: HKürſten, Kreisſekretär.
Rekanntmachung.

Es wurde verurteilt:
die Stellmachersehefrau Lydia Stürze
geb. Sachſe in Bündorf zu 20 Mark
Geldſtrafe oder 4 Tage Gefängnis
wegen Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe für Pflaumenmus.

Beröffentlicht auf Anorönung des
ſtellvertr. Generalkommando des V.
Armeekorps in Magdeburg.

Merſeburg den 20. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

J.

v Bekanntmachung.
„Jin Laufe dieſes Monats wird
durch die Warenverteilungsſtellen
des Kreiſes Kunſthonig in 1 Pfund

gketen in den Verkehr gebracht.
Um eine gerethte Verteilung zu

ermöglichen, darf die Abgabe des
Kunſthonigs nur auf die der Kreis

zuckerkarte anhängende neutrale
Marke Nr. 15 erfolgen. Auf eine
Marke entfällt Pfund Kunſthonig.

Ich bemerke, daß die Verteilung
des Honigs nach und nach geſchieht,
da die Lieferung ſeitens der Fabrik
in Teilſendungen erfolgt.

Merſeburg, den 18. Januar 1917.
Der Königliche Landrar.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 311 K. v
Bekanntmachung

Am 13. November 1916 iſt der
Polizeiverwaltung Thorn ein etwa
2 jähriger Knabe, der anſcheinend
von außerhalb in Thorn ausgeſetzt
iſt. zugeführt worden. Er iſt ein
hübſcher, kräftiger Knabe mit dunkel-
braunen Angen u. braunen Haaren.
Die bisherigen Ermittelungen nach
den Angehörigen des Knaben ſind
ergebnislos geweſen. Von einem
eiwaigen Ergebniſſe iſt dem Magi-
ſtrat in Thorn zu Nr. Il 5361/16 Nach
richt zu geben.

Merſeburg, den 19. Januar 1917.
Der Kenmgliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

e e r tVerkauf von Kunſthonig.
Jn den nächſten Wochen Lommt

nach und nach ein größerer Poſten
Kunſthonizum Verkauf. a

Die Abgabe erſolgt in den hieſigen
Lebensmittelhandlungen unr an

13. Juni 1915
Den Tod für das Vaterland fand am

der Kanzleihilfsarbeiter der Sozietät

Karl Gryſchek
Kriegsfreiwilliger

e s i zS kKkönſgliches Domnymnasium.
Unsere Feier des Geburtstages Sr. Hajestät des Kaisers

S findet am Freitag, den 26. Januar, 12 Uhr, in der
Aula statt.

Das Lehrerkolleginm.

i e e e e e W W W WHerren n. Knunaben- Anzüge
e Gute Passform Haltbare Stoffee 9 r Konfirmanden- Anzüge
S in allen PreislagenIm Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

in einem ReſerveJnfanterie- Regiment.

Das Gedächtnis des Tapferen wird in
Ehren unter uns bleiben.

Merſeburg, den 23. Januar 1917

Der Generaldirektor
und die Beamten der StädteFeuer-

ſozietät der Provinz Sachſen

Bekanntmachung
Für nachſtehend verzeichnete von

uns gelieferte Waren ſind folgende
Kleinverkaufspreiſe feſtgeſetzt:
Feigenkaffe das Paket 1,55 .4
Mogermilchpulver das Pfö. 2,
Geſüßter Apfelwein die Fl. 0,85

[lohne Glas
Tomatenmus die Doſe 0,60
Scholle in Gelee das Pfund 8,
Muſchelfleiſch das Pfund 1,40-
Chineſiſcher Tee das Pfund 10,
Original fchwediſche Sicher-
heitszündhölzer das Paket 0,75

Merſeburg, den 23. Jannar 1917.
Der Magiſtrat.

Klub möhbel
empfiehlt

als besondere Spezialität

Möbelfabrik
C. Hauptmann, Halle-S.,

K. Ulrichstr. 36 a und b.
Riesenauswahl

in

Klubsofas u. Klubsesseln!
e Weit über 100 Musterzimmer.

n i

Landwirtſchaftlicher Conſum Verein

e. G. m. b. H.
Merſeburg.

Am Mittwoch, den 31. Januar er., nachmittags 2 Uhr, findet ir
Müllers Kotel am Bahnhof Merſeburg unſere

ordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt, und laden wir unſere verehrlichen Mitglieder ergebenſt dazu ein

Tagesorönung:1. Geſchäftsbericht 1915/16. Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes, Be
kanntgabe des Reviſitonsberichtes, Entlaſtung des Vorſtands und
Aufſichts-Rates.
Beſchlußfaſſung über Verwendung des Ueberſchuſſes 1915/16.
Neue bezw. Wiederwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands
und Aufſichtsrats Mitglieder.
Bericht über Kaſſenreviſion.
Ausſchluß eines Mitgliedes
den Reſervefond.
Aufnahme neuer Mitglieder.
Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Der Vorſtand.
Karl Böhmer. Louis Weniger.

und Uebertragung deſſen Guthaben auf

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 27. Januar 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche gültig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

55 Gramm Butter zum Preiſe von
30 Pfennig zugeteilt.

Am Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 2.. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Berſchiedene s
Hausgrundſtück-Verkanf.

Die einfachen Wohnhäuſer m. Haus-
garten unter günſtigen Bedingungen
bei mäßiger Anzahlung ſofort zu
verkaufen.

Desgleichen ein

Wohnhaus
mit Laden, Nähe des Marktes, paſſend
für Obſt- und Gemüſehändler gleich-
falls ſoſort zu verkaufen. Offerten
erbeten an Albert Franke,
Merſeburg, Halleſcheſtr. 27.

Möbl. Zimmer
mit Kochgelegenh., für zwei Herren

L. angeſucht. Offerten unter P.
die Exped. dieſes Blattes.

Stelt
Stellun

Sekr. Verw. durch
2-5mon. Kurs. Bish.

Buchhalterin
auch im Maſchinenſchreiben gewandt,
wird geſucht.

Sächſiſche Provinzialbank, S
Oberaltenbnura 4.

enmarkt. 9
als landw. Buchh.

1800 Beamte verl.Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig-Li. 31.

Geſucht zum 1. Februar erfahrenes, e
zuverläſſiges
Stubenmädchen.

Zeugniſſe einſenden.

Fräulein v. Brederlow,

er
S

a J

Tragarth. b. Merſeburg.
Wir fuchen per ſofort e

z e rein Fräulein
für leichte Kontorarbeit. Schriftliche
Offerten unter Angabe der Gehalts-
anſprüche erbeten an

Gebr. Seibicke,
Gotthardtkraße.

Möhbl. Zimmer
möglichſt Nähe Blancke's Fabrik zu
mieten geſucht. Gefl. Oſſerten unter

1 Aiſchlerlehrling
ſucht zu Oſtern
W. Reineceke, Unteraltenburg.Sch. M. an die Exped. dieſes Bl.

Aufmerksameo
Bedienung

200

o

Karl Tänzer

Meine noch reichlichen Bestände in schöner

Winter- Konfektion
für damen u. Kinder:
Winter-Paletots, Mäntel, Jacken-
kleider, Röcke, Blusen, Jacken,
Kinder-Mäntel, Jacken und Kleider

ferner in

allen Wollwaren:
Trikotagen, Strümpfen, Handschuhen,

Leibbinden, Kopf- und Ohregschützer
Wolldecken, Kameelhaardecken, Steppdecken

bieten zu vorteilhaften Preisen eine An erst
giünstige Kaufge legenheit.

0 Dobhowſtz, wersebur

S e e a

e

e

e

S e e e eS

e

S

h hPreussischer Beamtenverein.
S

7 Uhr pünktlich, in der neuen städtischen
Turnhalle (Wilhelmstrabe) S
Vaterländischer hen

Donnerstag, den 25. Januar d. Js. abends

W

Mäsigste
Preise.

Merſeburger Einwohner gegen Ab v c
er Zueereare ten Marke Nr. 15 S unter gütiger Mitwirkung hervorragendster hiesiger Kräfte, S
Auf jeden Haushalt wird vorläufig j8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 Der Vorstand

1 d c 3 F rei Pfund Kunſthonig zu 3 Spezialvesehäft 5
Der Verkauf beginnt am Mittwoch, à 3 für S e S eher e enach dem Eintreffen der einzelnen e 2 z Ein Pianinv, ein VertikoLieferungen fortgeſetzt. 2 Leinen- Unt aumwol Waren s S iderlchrauk. So je
Die Verkaufsſtellen haben die ein t 8 5 er a 268 5 Zleiderſchrauk, Sofa. Tiſch.

genommenen Marken zu ſammeln 4 3* 4.4 8 b Stühle, Spiegel m. Schränk-e eng Bettwäsche, Bettfedern, Betten Oreiteilige Ackerwalzen chen, 2 Bettſtellen m. Matratzen
Sebensmittelverkeilungsſt elle Am z 9 e S eſert ſtets und Küchen n tetvr zur Kontro lle ab en rrrrrer 8 Wilts Kö z Aben 4 g zu kaufen geſucht. Offerten mitzuliefern e r 8 II. KAoBIE, AKk Le Preis unter V. P. 16 an die Exped.Der Verkaufspreis für 1 Pfund Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben, S dieſes BlattesKunſthonig beträgt 55 Pfg. W Verusonr, 259 2 NiedrigerJe rptrale ar e r er W er. c a e ehe 2 Ein Speiſezimmer ein Herren-Zuckerkarte iſt zur ſpäteren Abnahme 099900005689 i t So fzivon Gries aufzubewahren. C a 0 o o Große rausportſchli 4 zimmer, ein Schlafzimmer,

Merſeburg, den 22. Januar 1917. Qualitsten. 90000000 Auswalil. J für Handbetrieb (eventl. gebrauchter) eine Kücheneinrichtung
Der Magiſtrat. 4 zu kaufen geſucht. Zu erfragen in zu kaufen geſucht. Offerten mit Peis

m n s der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. unt. O. 16 an die Exped. dieſ. BI.e S
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Mittwoch, den 24. Jannar 1917,

Ein deutſcher Hieg, ein deutſcher
Frieden.

An die Kundgebungen, die aus allen Kreiſen der Bevölke
ung zum Aubfrufe des Kaiſers ergangen ſind, reihte ſich am
Freitag eine ſolche des „Unabhängigen Ausſchuſſes für einen
eutſchen Frieden“. Sie verdient beſonders deswegen hervor
agende Beachtung, weil maßgebende Männer aller Parteien
u Worte kamen und mit ihren Ausführungen in gleicher Weiſe
eifall weckten. Der große Sitzungsſaal des Abgeordneten

vermochte nur ſchwer die Menge der Männer und Frauen
zu faſſen, die gekommen war, um ihre Zuſtimmung zu den
Zielen des ſo viel angefeindeten Ausſchuſſes zu bekunden, die
ich in dem einen Satze wiedergeben laſſen: durch einen deutſchen

Sieg zu einem deutſchen Frieden. Faſt 5000 Anmeldungen zu
er Verſammlung aus allen Teilen des Reiches hatten nicht
zerückſichtigt werden können, ein Beweis, daß Richtung und
iele des „Unabhängigen Ausſchuſſes“ im deutſchen Volke mehr

ind mehr Boden gewinnen. Und das iſt zu begrüßen, denn der
auf der Dinge zeigt mehr und mehr. daß der „Unabhängige
lusſchuß“ mit ſeinen Beſtrebungen den rechten Weg verfolgt
ind geeignet iſt, einen Sammelpunkt für die Stellung der

Nation zu den Fragen der Kriegsführung und Kriegsziele ab-
ugeben.

Einheit und Entſchloſſenheit waren die Grundgedanken und
hein v die in allen Reden, welche in der Verſamm

ung gehalten wurden, wiederkehrten. Dem Ernſt der Stunde,
er durch das Herannahen der Entſcheidung in dem großen

Völkerringen bedingt wird, gaben ſchon die kräftigen Eröff
hungsworte des Vorſitzenden, des nationalliberalen Landtags

bgeordneten Fuhrmann, beredten Ausdruck. Er gab auch
en weiteren Reden des Präſidenten des Ausſchuſſes, des Prof.
r. Schäfer, des Führers der Konſervativen, Reichstagsab-
eordneten Grafen Weſtarp, des ſüddeutſchen Zentrums-
zannes Dr. Pfleger, des nationalliberalen Reichstagsabge-
rdneten Dr. Streſemann und des fortſchrittlichen Land
agsabgeordneten Dr. Traub das Gepräge. Wenn von dieſen
Männern die durch die ſchnöde Zurückweiſung unſeres Friedens
ngebotes geſchaffene Lage auch von verſchiedenen Geſichtspunk
en behandelt wurde, ſo kehrte in ihren Ausführungen doch im-
ner der Gedanke wieder, daß jetzt alle inneren Gegenſätze zu
chweigen hätten und alle Kraft auf das eine Ziel zu richten
ei, den Sieg über die Vernichtungspläne unſerer
einde zu erreichen. Jubelnde Zuſtimmung fand die Er

lärung des Grafen Weſtarp, das deutſche Volk ſei bereit, demufe ſeines Kaiſers zu neuem Kampfe für Deutſchlands Macht
ind Ehre zu folgen, alle Gefahren und Opfer auf ſich zu nehmen
ind alle Folgen zu tragen, die etwa aus dem Entſchluſſe der

ärkſten Waffe gegen England unſerer A-Boot-Waffe, ſich er
eben könnten. Gemeinſam war allen Reden die Betonung der
Notwendigkeit, alle unſere Waffen zur ſchärfſten Anwendung
zu bringen. geweinſam die Ueberzeugung, daß der „ſtatus quo
ante“ unmöglich und gleichbedeutend mit einer Verkümmerung
der deutſchen Jntereſſen ſei, gemeinſam auch die Forderung. daß
Deutſchlands Grenzen nach Oſt und Weſt vorgeſchoben werden,
gemeinſam endlich die Zurückweiſung der Einmiſchung Dritter
in die Führung des Entſcheidungskampfes und in die Friedens-
frage. Stürmiſch, jubelnd und nachhaltend war die Zuſtimmung
der Verſammlung zu allen dieſen Gedanken und Forderungen,
e durch Hinweiſe des Grafen Weſtarvp auf Preußens Geſchichte,
urch Dr. Streſemanns Berufungen auf Bismarcks Politik. durch

Dr. Pflegers Ausblicke in eine Zukunft vach einem undeutſchen
Frieden vertieft wurden. Dr. Traubs Mahnung zu deutſchem

tolz und Trotz bildete wirkſamen Abſchluß der Reden.
Wir glauben nicht. daß man an leitender Stelle die Be-

deutung dieſer alle Parteien umfaſſenden Kundgebung ver-
kennen wird. Wenn unſere Regierung das Gebot der Stunde
derſteht, kann ſie das ganze Volk als eine einzige Partei von
Stahl hinter ſich haben.

e e

berſten Heeresleitung zur rückſichtsloſen Anwendung unſerer

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Im preußiſchen Abgeordnetenhaus

wurde geſtern Montag die erſte Leſung des Geſetzentwurfs
über Familienfideikomiſſe, Stammgüter und
Familienſtiftungen, der im Sinne der infolge des
Krieges unerledigt gebliebenen Regierungsvorlage von 1913
die Bildung von Fideikommiſſen an beſtimmte Vorſchriften
binden und über die Vorlage von 1913 hinaus die Möglich-
keit der Bindung bäuerlichen Beſitzes durch Errichtung von
ſogenannten Stammgütern ſchaffen will, vom

Juſtizminiſter Dr. Beſeler mit längerer Begründung
eingeleitet. Jm Intereſſe der Volksernährung und der Ge-
ſamtwirtſchaft müſſe der Großgrundbeſitzer in der Lage ſein,
ſeinen Betrieb zu größtmöglicher Leiſtungsfähigkeit zu ent
wickeln. Um genügend freies Land für Anſiedelungszwecke
zu behalten, iſt die Bildung von Fideikommiſſen von be
ſtimmten Vorausſetzungen angemeſſene Größe, mindeſtens
dreißigjähriger Beſitz in einer und derſelben Familie uſw.

abhängig gemacht werden. Die Abänderungen, die die
Regierungsvorlage im Jahre 1914 im Herrenhaus und im
n des Abgeordnetenhauſes erfahren hat, ſind berück-

gt.
Abg. Delbrück (konſ.) begrüßt die Vorlage als einen

weſentlichen Schritt zur Verbeſſerung unſerer Agrarverhält-
niſſe und beſtreitet, daß, wie in liberalen Kreiſen behauptet
werde, die Rückſicht auf den Burgfrieden die Wiedereinbrin-
gung des Entwurfs hätte verbieten müſſen. Denn es ſolle
ja nicht mehr Großgrunöbeſitz gebunden werden,
als ſchon gebunden ſei, ſondern im Gegenteil Grundbeſitz
für die Zwecke der inneren Koloniſation freigemacht werden.

Abg. Bitta (Ztr.) iſt mit den Tendenzen der Vorlage
durchaus einverſtanden; insbeſondere bedeute die Errichtung
von bäuerlichen Stammgütern einen weſentlichen Fort
ſchritt, ſie werde unſerer Volkskraft zugute kommen. Wäh-
rend dieſe beiden Reöner gegen einen Antrag der Volks-
partei geſprochen hatten, der die Errichtung von Fideikom-
miſſen bis zwei Jahre nach Friedensſchluß für unzuläſſig er
klärt, ſtimmt

Abg. Lohmann (nl.) dieſem Antrag zu und kommt
bei Erörterung des Für und Wider der Fideikommißbildung
zu dem Schluſſe, daß die gegenwärtige Zeit mit ihren drük-
kenden Steuerlaſten nicht danach angetan ſei, einzelne Fa
milien beſonders zu privilegieren. Dafür fehle der natio-
nalliberalen Partei jedes Verſtändnis. (Lebhafter Beifall
links, Unruhe rechts.)

Abg. Krauſe-Waldenburg (fk.) ſpricht für die Vorlage
und gegen den Antrag der Volkspartei.

Abg. Dr. Waldſtein (Vp.) erblickt in der Wiederein
bringung der Vorlage nicht nur einen Bruch des Burgfrie-
dens, ſondern auch einen Verſtoß gegen die Autorität des
Reichstags, der ſich im Jahre 1913 enfſchieden gegen die Fi-

deikommißbildung ausgeſprochen habe.Die Vorlage wurde gegen die Stimmen der Linken ein
ſetzzeh der Nationalliberalen einer Kommiſſion überwie
en.

Ein Aufruf des Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei
an die Partei, den der „Vorwärts“ vom 22. d. M. veröffent
licht hat, gibt eine Darſtellung der Vorgänge, die zur Ab
ſpaltung einer Sondergruppe, der „Sozial demokratiſchen

Arbeitsgemeinſchaft“, und zu den Beſchlüſſen der von dieſer
Gruppe veranſtalteten ſog. Reichskonferenz vom 7. Januar
geführt haben. Jn dem Aufruf wird erklärt, daß die Reichs
Sonderkonferenz der Oppoſition und die von dieſer gefaßten
Beſchlüſſe unvereinbar ſeien mit dem Organiſa-
tionsſtatut und der Zugehörigkeit zur Geſamtpartei. Es wird hingewieſen auf die Stellungnah-
me des Parteiausſchuſſes vom 18. Januar, der bereits an
gekündigt hat, daß die durch die Abſplitterung der Sonder-
organiſationen erforderlichen organiſatoriſchen Maßnahmen
ergriffen werden ſollen. Der Parteivorſtand will, wie
Aufruf beſagt, die einheitlich handelnde Parte
wieder herſtellen, die Partei als ſolche wieder aktionsfähig
machen und die Genoſſen zur Mitarbeit aufrufen:

„Jn unſerer Partei müſſen die uneingeſchränkte Mei
nungsfreiheit, das Recht auf die rückſichtsloſeſte Kritik unter
allen Umſtänden ſichergeſtellt ſein. Daran darf nicht gerü
werden. Dieſen unantaſtbaren Rechten gegenüber ſteht frei
lich die Pflicht der Diſziplin, d. h. die Pflicht der Unteror
Jan ter Mehrheitsbeſchlüſſe, die Einheitlichkeit

ndeln.
Es muß jetzt Klarheit in der Partei geſchaffen werden.

Wer fernerhin zur Sozialdemokratiſchen Partei ſtehen und
ihr die Treue halten will, der kann nichts gemein haben mül
dem, was auf der Reichskonferenz der verſchiedenen oppo
ſitionellen Gruppen beſchloſſen worden iſt.

Es muß jetzt Farbe bekannt werden. Die Genoſſen un
Organiſationen, die ſich mit den Beſchlüſſen der Reichs-Son-
derkonferenz der oppoſitionellen Gruppen ſolidariſch erkläs
ren, können nicht gleichzeitig Mitglieder der Sozialdemokra-
en Partei ſein oder bleiben. Das eine ſchließt das andere
aus.

Parteigenoſſen! Ernſter denn je iſt die Zeit für unſer
Land und Volk; ernſter denn je zuvor auch für unſere Partei
Seid Euch alle der vollen Verantwortlichkeit, die jetzt auf je
dem Einzelnen laſtet, bewußt und handelt als Sozialdems-

es Euch die Pflicht im Intereſſe der Arbeiterſchaft
gebietet.“

Damit ſteht Erklärung gegen Erklärung.Denn auch die Leiter der Sozial demokratiſchen Arbeitsge-
meinſchaft und der Parteiorganiſation Groß-Berlin haben
einen Aufruf veröffentlicht, in dem ſte erklären, ihrerſeits
„mit voller Ueberzeugung und Treue auf dem Boden des
Parteiprogramms zu ſtehen, und gegen den Parteivorſtand
die Anklage erheben, eine parteizerſtörende und gewalttätige
Politik getrieben zu haben“. Gleichzeitig hatte die Mehrheit
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes den Ausſchluß der Genoſſen Pauk
Hoffmann, Hofer, Ströbel und Adolf Hoffmann aus der
Fraktion verkündigt; die vier unfreiwillig Ausgeſchiedenen
haben ihrerſeits die Bildung einer neuen Fraktionsgemein
ſchaft angemeldet. Die Folgen dieſer Vorgänge ſind gegen
wärtig nicht zu überſehen und ſie werden vorausſichtlich un
gewiß bleiben, bis nach Friedensſchluß eine Entſcheidung
auf einem ſozialdemokratiſchen Parteitag herbeigeführt
werden kann.

Die Parlaments- Präſidenten
waren geſtern Montag Mittag Gäſte des Staatsſekretärs
des Jnnern, Staatsminiſter Dr. Helfferich. Außerdem
waren erſchienen der Reichskanzler, der öſterreichiſch-unga
riſche Botſchafter, der türkiſche Botſchafter, der bulgariſche
Geſandte, ferner die in Berlin anweſenden Staatsſekretäre,
der Kriegsminiſter von Stein, die beiden Vizepräſidenten
des Reichstags und andere führende Parlamentarier ſowie
eine Anzahl höherer Beamter des Auswärtigen Amts und
des Reichsamts des Jnnern.

Wie die „B. Z. a. M.“ erfährt, werden ſich die in Berlin
weilenden Parlamentspräſidenten der Vierbundsmächte vor

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

72] Machdrug verdotenzEin gequälter Zug, den die Dunkelheit ſeinen Blicken
enlzog, trat in ihr Geſicht. Und gequält, förmlich ſich ihrem
Munde entwindend, klang auch ihre Stimme: „Es iſt
beides da. Verzeihe, wenn ich noch nicht davon ſprach.“
Sie hob die Roſen zu ihrem Geſicht und ſog den ſüßen
Duft ein. „O, dieſe prachtvollen Blumen! Und
ich habe dir noch nicht einmal dafür gedankt. Verzeihel
Herzlichen Dank, Hans

„Laß doch!“ wehrte er mit leiſem Unwillen in der
Stimme ab. Er hatte jetzt ganz gewiß empfunden, daß
ſie ſich einen Zwang antat, wenn ſie ſprach, und daß irre
Worte nicht mehr als eine ausweichende Redensart geweſen
waren. un ſchwieg er auch und ſpann ſich in ein
ſchmerzliches Grübeln, das ſich mühte, eine Er lärung ſür
ihr eigentümliches Weſen zu finden. Er gedachte des Auguſt-
abends, da er ſie unter dem Buſche blühender Kletterroſen
geſragt: „Haſt du mich n ch lieb, Doris und ſie ihm
kein rundes klares Ja entgegnet. Es trieb ihn auch
jent wieder, dieſe Frage an ſie zu richten. Aber er brachte
ſie nicht über ſeine Lippen. Der Gedanke: Es muß ja
eine Kränkung für ſie ſein, wenn ich zweifelnd nach etwas
ganz Selbhverſtändliche-n forſche, und ſeine gewiſſe Ueber-
zeugung: Sie hat mich leb, wie könnte ſie ſich ſonſt
entſchloſſen haben, mein Weib werden zu wellen, ließen
ihn die beabſicht gte Frage nicht tun. Er ſagte ſich, daß
irgend etwas, vielleicht häusliche Verhältniſſe nieder
drückend auf ſie eingewirkt haben könnten, ja, er ging
ſchließlich ſo weit, daß er die Schuld für das Verhalten
ſeiner Braut in ſich ſelber ſuchte. Er vermochte das pein-
liche Schweigen zwiſchen ihnen nicht länger zu ertragen,
es dünkte ihn, als wachſe mit jeder neuen Sekunde, die
Je in ihm verharrten, eine trennende Wand empor, die
ie ſcheiden und für immer auseinanderbringen wollte.

Und halb aus dem Gefühle einer heißen Angſt heraus, halb
dem Bedürfniſſe folgend, das tote Stummſein zu verjagen,
begann er ein haſtiges S, rechen. Er erzählte von ihrer
Wohnung in Berlin, wie nett und gemütlich alles ein
gerichtet ſei, daß die „aute Mama“ an alles gedacht

abe. S.e wäre bei ihrem le ten Dortſen in Sorge
und Liebe um ihre Tochter aufgegangen und immer
wieder hätte ſie ihn gefragt: „Ob es ihr wohl ſo geſallen
wird Dann ſprach er von den nächſten Tagen, von
ihrem Hochzeitstage zu allermeiſt. „Es wird noch viel Unruhe
für uns geben,“ ſagte er zu etzt „Und wir werden
roh ſein, wenn wir am Abend nach dem Bahnhofe

fahren können, um viele Tage ganz für uns zu haben.
Freuſt du dich auf dieſes Alleinſein, Doris, auf unſere Hoch-
zeitsreiſe

Er hatte ſich von dem, was ihn bedrückte, ganz frei
geredet. Seine Stimme war zuletzt weich und zärtlich ge-
worden und hatte einem leiſen Flüſtern geglichen. Dicht
neben ihr faß er jetzt, hielt ihre Hand in der ſeinen und blickte
ſuchend in ihr Geſicht.

Sie war ſeinen Worten mit wachſender Angſt und
Erregung gefolgt. Es ſchien ihr, als habe er ihr etwas
bisher nicht Gewußtes erzählt, als ſei ihr das Unabwend-
bare ihrer Zukunft erſt jent voll zur Klarheit gekommen.
Es gab nun kein Zurück mehr Die Wohnung in Berlin war
fertig eingerichtet, Köchin, Hausmädchen, Jungfer, Diener
warteten auf ihre junge Herrſchaft. Jm „Hamburger
Hof“ war das Hochzeitsdiner beſtellt. Man war dort ge-
wiß ſchon mit den Vorbereitungen dazu beſchäftigt. Ueber
morgen früh würden die erſten Gäſte eintre en: Onkel
Paul aus Königsberg, Tante Malve aus Stettin, zwei

vor allem ſeine Mutter Sie hatte das alles in
ſlüchtiger Haſt durch ihren Sinn rinnen laſſen und dachte
nun gerade an ſeine Mutter, die liebe alte Dame, die ihr
bei dem zweimaligen Sehen mit ſo vieler mütterlicher Herz-
lichkeit entgegengekommen war, als er, noch immer ohne
ihre Antwort, ſeine Frage dringender wiederholte. Wie, um
mit ihren Gedanken wieder allein fein zu können, ent-
gegnete e nun haſtig: „Ja, ich freue mich ſehr, Hans
Aber ihre Seele wußte nichts von dem, was ihr Mund
ſprach.

Er drückte ihre Hand und begann ein neues Er
zählen, ſchilderte ihr die Schönheiten, denen ſie auf der
vorgenommenen Neiſereute begegnen würden, und Pocht,
vom Thema abweichend, oft ein ſüßes Wort vom Honig
mond der jungen Ehe und vom Roſengärtlein der in
Bluſt ſtehenden Liebe mit ein. lich ihrer bemächtiat.

Und wußte nicht, baßz er zu rauven Vyren racy.
Doris war längſt wieder bei ihrem mairternden

Denken Dann gab es den Lärm und das von Ee
dichten und Ueberra ſchungen geſpickte Feſt des Polter
abends. Sie würde immerfort danken, lächeln, ſich freuen
müſſen. Tante Malve aus Stettin würde ihrer Schweſter,
der Kon'ulin, wohl zehnmal verſichern: „Sie ſieht ſchar
mant aus, die Doris. Ganz ſcharmant. So klug und ver
ſtändig und ſo glücklich. Wie nett, daß ſie ihr Glück ge
funden hat Und endlich, nach der letzten Nacht, der
Hochgze tstag ſelbſt mit allem, wie es ſeit Wochen bis zum
JTüpfelchen programmäßig feſtgeſetzt' war

Es mußte nun alles ſo kommen, mußte ſich alles
herunterhaſpeln, wie es vorge ehen war. Es gab jetzt
kein Zurück mehr

Zum andern Male zuckte dieſe Vorſtellung als eine
unumſtößliche Gewißheit in ihr auf und rann zu der
taſtenden, ſchwankenden Frage: „Ja, will ich denn über-
haupt ein Zurück?“ weiter.

Kam es, daß ſie das noch nie ſo lebendig, überhaupt
noch nie gedacht, oder übte die Nähe ihres Verlobten, der
gerade von einer Gondelfahrt auf den mondſchein
beworfenen Lagunen Venedigs ſchwärmte, einen beſtim-
menden Einfluß aus, daß ſie ſich ein gew ſſes Nein in die
Seele ſchrie Daß ſie faſt ein überlegenes Lächeln o
dieſes wahnſinnigen Denkens in ihr Geſicht zwingen konnte

Zurück können Freikommen? Jetzt noch freikommen
Wo ſie ſchon ſo gut wie mit einem Fuße in der Ehe ſtand

Nein, nein, nein! Tauſend Nein! Sie konnte nicht
mehr zurück. d ſie wollte ja auch gar nicht zurück.
wozu denn uverhaupt nur in letzter Stunde dieſe Fragen
Sie drängte fie hart von ſich, wollte nichts mehr m
ihnen zu tun haben. Und war doch nicht imſtande, ſich
wieder von ihnen freizumachen. Wie ver chmolzen war ihr
Sinnen mit ihnen. Förmlich hypnotiſiert fühlte ſie ſich.

Als nichts mehr ablenkend und beeinfluſſend auf ſie
wirkte, als fie am ſpäten Abend allein in ihrem Zimmer
war, brach es wie Sturmflut über ſie herein.

Sie kauerte ſich auf den Bettrand, legte das Geſicht in
beide Hände und unternahm keinen Verſuch mehr, ſich
gegen die wilden Gewalten zu wehren. Konnte es auch
nicht mehr. Eine vollſtändige ſeeliſche Erſchlaffung hatte

Fortſetzung folgt.
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pusſichtlich morgen avend von hier aus ins Große Haupr-
quartier begeben. Die Herren, Dr. Kämpf, Dr. Sylveſter,
v. Simontſite, Dr. Watſcheff und Hadji Adil Bey werden
vom Kaiſer empfangen werden und auch Gelegenheit haben,
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und Generalquartier-
meiſter v. Ludendorff zu ſprechen. Vom Großen Hauptquar-
tier treten die fremden Parlamentarier die Rückreiſe in ihre
Heimat an.

Kriegsunterſtützung für die Nuhegehaltsempfänger der Poſt.
Die Ober-Poſtdircktivnen ſind vom Reichs-Poſtamt. er

mächtigt worden, den bedürftigen Beamten im Ruheſtand
und den bedürftigen Hinterbliebenen von Beamten und
r im laufenden Rechnungsjahre nach
Darlegung der Einkommensverhältniſſe eine einmalige
außergewöhnliche Kriegsunterſtützung bis zum Betrage von
ſeinhundert Mark zu bewilligen, wenn das Geſamteinkom-
men des in Ruheſtand lebenden Beamten weniger als 2500
Mark oder das der Witwe und zwar ohne Waiſen und
Erziehungsgeld weniger als 1200 Mark beträgt. Perſo-
nen mit unverſorgten Kindern werden dabei beſonders be
vückſichtigt.

Beiratsſigung im Kriegsernährungsamt.
In der Sitzung des Beirats beim Kriegsernährungsamt

am 19. und 20. Januar betonte der Präſident des Kriegser-
nährungsamtes, daß eine grundſätzliche Aenderung des
yſtems im neuen Wirtſchaftsjahr nicht eintreten ſolle. Auch

wenn vor Beginn desſelben Friede geſchloſſen ſein follte,
wird für die dann ſoloende ſchwierige Uebergnagszeit keine
Aenderung eintreten können.

Die Verſoraungsſchwierigkeit dieſes Jahres hat ihren
Grund in der ſchlechten Kartoffelernte. Auch die Trans-
portverhältniſſe haben ſehr ungünſtig eingewirkt. Die
Schätzungen über die Getreideernte gehen ſoweit aus-
einander, daß am 15. Februar 1917 eine neue Beſtand s-
aufnahme nötig wird. Die Kartoffelvorräte werden ſich
genau erſt feſtſtellen laſſen, wenn die Mieten geöffnet ſind
und das Sagtagnut ausgeleſen iſt. Trotz der günſtigen Kör-
nerernte ſtehen wir inſolge der Kartoffelmißernte bezal. der
geſamten verfügbaren Nährwerte an Getreide und Kartof-
feln ſchlechter als im Vorjahr. Ein Ausgleich iſt nur durch
immer ſorgfältigere und gerechtere Verteilung der verfüg-
baren Geſamtmenge und durch Einſchränkungen des
Geſamtverbrauchs zu erreichen. Die Sparvolitik muß
ſchon ſetzt eingeleitet werden, dawit bis zum Schluß des
Wiriſchaftsjahres auch für den ungünſtigſten Fall genügende
Mittel zur Verfügung ſtehen. Die in Rumänien vorgefun-
denen Vorräte ſind recht erheblich. Schwierigkeiten bietet
jedoch die Transportfrage.

Es folgte ein Bericht der Reichskartoffelſtelle.
Daß es nicht gelungen iſt, einen genügenden Winkervorrat
in den Städten zu ſchaffen, iſt auf Transvortſchwierigkeiten
zurückzuführen. Vorübergehende Stockungen in
der Kartoffelverſorgung der Städte werden un vermeid-
lich ſein.

Von ſtädtiſcher Seite wurde der Unterſchied der Verhält-
niſſe in Stadt und Land in der Milchverſorgung hervorgeho-
ben. Hanvpt ſächlich in Bezug auf Milch müſſe die Zufuhr
nach der Stadt größer werden.

Vyn Verbraucherſeite wurde der ungerechtfertigte Un-
terſchied im Preiſe von Milch und Butter dafür verantwort-
lich gemacht, daß nickt mehr Milch in die Großſtädte komme.

Aus ländlichen Kreiſen wurde der Rückgang der Mils
anlteferung damit erklärt, daß auf dem Lande jetzt mehr
Milch verbraucht werde, als früher, da das amerikaniſche
Schweineſchmalz fehle.

Vom Kriegsernährungsamt wurde erklärt, daß die Feſt-
ſetzung ein heitlicher Milchpreiſe, die gewünſcht
werde, in Vorbereitung ſei.

Zur Bewirtſchaftung des Brotgetreides wurde vom
Kriegsernährungsamt erklärt, daß zur Brotſtreckung für die
Monate Januor und Februar Gerſtenmehl in Ausſicht ge
nommen ſei, für die anderen Monate Brotgetreideſchrot.
Auf dieſe Weiſe werden wir unter allen Umſtänden mit un
ſeren Brotgetreidevorräten bis zur neuen Ernte reichen.

Der Leiter der Reichsſtelle für Nährmittel und Eier
gab die Auskunft, daß vom Februar ab eine größere Menge
von Nährmitteln regelmäßig ausgeſchüttet werden ſolle.

Ausland
Die Dentſch-Oeſterreicher und die Kriegsauleihen.
Von den 18 Milliarden Kronen, welche die bisherigen

Kriegsanleihen in Oeſterreich ergeben haben, entfallen auf
die 18 Millivnen Deutſch-Oeſterreicher 15 Milliar-
den, auf den Kopf rund 1154 Kronen. Die 6 Millionen
Tſchechen haben 124 Milliarde gezeichnet, auf den Kopf
rund 208 Kronen, die anderen Völker, zuſammen 13
Millionen (darunter 8 Millionen in Galizien und die Bu-
kowinag) haben 12 Milliarden aufgebracht, auf den Kopf
rund 142 Kronen.

denken unſeres Ehrenbürgers und Oberbürgermeiſters
Reinefarth.

Jm Anſchluß kam ein Beileidsſchreiben des Regiernngs-
präſidenten und ein Dankſchreiben Landgerichtsrats Reine
farth zur Verleſung.

Es erfolgte weiter die
Wahl eines Vorſtehers und Schriftführers

und ihrer Stellvertreter. Zum Vorſteher wurde mit 22 von
29 Stimmen Landesrat Bothe wiedergewählt, zum Stell-
vertreter Stv. Teichmann, zum Schriftführer Stv.
Eichardt, zum Stellvertreter Stv. Schenke.

In die Wahlkommiſſion
wurden die Herren Teichmann, Eichardt, Frauen
heim, Rügow, Vollrath, Bothe und Scholz ge
wählt.

u v

Entlaſtet
wurden die Rechnungen der Haushaltsſchule, der Sparkaſſe,
des Ausgleichsfonds.

Eine Zuwendung von 1999 Mark
hat die Frau verw. Dorg Frank der Stadt überwieſen, de
ren Zinſen den Kinderbewahranſtalten zugute kommen ſol-
len. Die Stiftung wird mit Dank angenommen.

Als Beitrag zum Roten Halbmond
werden 50 Mark bewilligt.

Für die in's Krankenhaus aufgenommenen Armen
wurde bisher ein Satz vergütet, der unter den Verpflequnas-
koſten der 9. Klaſſe erheblich zurückblieb. So hatte die Ar-
menverwaltung einen günſtigen, das Krankenhaus einen
ungünſtigen Etat. Es wird deshalb beſchloſſen, in Zukunft
für die Stadtarmen die Sätze der 3. Klaſſe zu entrichten und
die Beſtimmungen demgemäß abgeändert.

Der Pachtvertrag über die Aufſtellung von Trinkhallen
wird auf unbeſtimmte Zeit mit dreimongtiger Kündigung
verlängert.

Ein Vertrag mit der Eiſenbahnverwaltung
über den Ausbau des Erſatzweges nach Leung wurde
angenvmmen.

Für die Volksküche
war dem Vaterländiſchen Frauenverein bekanntlich ein Zu
ſchuß von 1000 Mk. aufs Vierteljahr bewilligt worden. Es
beſtand nun ſchon ſeit 1911 eine Volksküche des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins, der 500 Mark Zufſchuß für das halbe
Jahr gezahlt wurde. Der Vaterländiſche Frauenverein hat
nun nach dem Magiſtratsbeſchluß 1000 Mk. Zuſchuß erhalten,
meint aber, daß der Beſchluß lediglich einen Zuſchuß für die
neu eingerichtete Volksküche betreffe und die
Zurückziehung des Zuſchuſſes für die Kinderküche nicht be
abſichtigt geweſen ſei. Mit Recht, denn der Magiſtrat hat ihm
mitgeteilt, daß zu den Koſten der Einrichtung und des
laufenden Betriebes uſw. Die andere (Kinder-) Volksküche
war aber längſt eingerichtet.

Der Vaterländiſche Frauenverein hat von vornherein
mit dieſem Zuſchuß gerechnet und würde ohn ihn die Be
triebe nicht aufrecht erhalten können.

Der Magiſtrat billigt die Auffaſſung des V. Fr.-V. und
die Abgeordneten ſchließen ſich an und bewilligen für den
Geſamtbetrieb der Volksküchen einen Vierteljahreszuſchuß
von 1250 Mk.

re e e ne e c eS e S e e e c ee e e e er c. d c S t e WBringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter
denken an die jetzige ſchwere

ein wertvolles An
Zeit ſein.

Stadtrat Barth teilt mit, daß die Kriegsvolksküche im
Dezember durchſchnittlich 332 Portionen, im Janugr 318 rver-
teilt hat, die Kinderküche 310 bezw. 408, die Mittelſtandsküche
endlich etwa 60 Portionen täglich ausgibt.

Er ſpricht weiter Frau Kommerzienrat Berger den
Dank der Stadt ſür die vorzügliche Ausſtattung der Mit-
telſtandsküche aus, und bittet die Verſammlung, am Diens
tag 1124 Uhr eine Beſtchtigung vorzunehmen.

Jn die Teuerungs- Deputation
wird Kaufmann Paul Näther gewäßhlt.

Danach ſchließt die Sitzung gegen 7 Uhr.

Sitzung der Stadtverordneten
Mexſeburg, 22. Januar. Zu Beginn der heutigen

Sitzung nahm der Vorſitzende, Landesrat Bothe, das Wort
zu folgendem
Nachruf für Bürgermeiſter a. D. Reinefarth:

Auf der erſten Sitzung des neuen Jahres liegt ein tiefer
Schatten, einer der beſten Bürger iſt von uns geriſſen, Eh-
renbürger und Oberbürgermeiſter Reinefarth. Er war der
Beſten einer und iſt es wert, daß wir ſeiner trauernd ge-
denken auch in dieſer ſchweren Zeit. Jn dieſem furchtbaren
Volksringen zeigt es ſich immer mehr, daß hinter dem gro
ßen kämpfenden Heere unſer ganzes Volk ſtehen muß. Jeder
Bürger muß durchdrungen ſein von dem Gefühl, daß er mit
zu arbeiten und mit zu kämpfen hat, und ſeine ganze Kraft
einſetzen muß fürs Vaterland. Wenn es in dieſer Hinſicht
bei uns gut ſteht, und der Geiſt der Opferwilligkeit und Va-
terlandsliebe lebendig iſt in Merſeburg, ſo hat Oberbürger-
meiſter Reinefarth den Acker gepflügt, auf dem nun die Saat
gaufgegangen iſt.

Wer ihm jemals gegenübergeſtanden hat, mußte ſich ehr
e nen neigen vvr dieſer kraftvollen in ſich abgeſchloſſenen

erfönlichkeit, mußte erkennen, welcher Prachtmenſch und
ganzer Mann vor ihm ſtand. Sein Aeußeres drückte ſein
Weſen aus, er war ein aufrechter Mann, ſtets ſtreng gerecht,
ohne Falſch, von Herzensgüte. Er fragte nie: „nützt es mir
oder ſchadet es mir?“, ſondern faßte ſtets bei all ſeinem Han-
deln und ſeinen Entſchlüſſen die Sache in's Auge, die Sache
des Gemeinwohls. Unſere Stadt hat das Glück gehabt, die-
ſen Mann dreißig Jahre lang an der Spitze ihrer Verwal-
jung zu ſehen. Er hat ihr Schickſal mit Ruhe, ohne Ueber-
kürzung geleitet. Wir können nur voll Dankbarkeit be-
kennen: es waren glückliche Jahre für die Stadt, es iſt un
ter ſeiner Führung vorwärts gegangen, und die ganze Bür-
zerſchaft iſt ihm zu Dank verpflichtet. Danken aber können
wir ihm nicht mit Worten, er fordert mehr, er fordert, daß

der von uns ſeine Pflicht tut, daß jeder Bürger all ſeine
raft einſetzt, zu Nutz und Frommen des Vaterlands. Möge

Heiſt von ſeinem Geiſte ſtets in unſerem Volke lebendig ſein,
jn unſerer Stadt und Bürgerſchaft. Ehre allezeit dem An

Aus Stadt und Amgebung
Der Evangeliſche Arbeiterverein

hielt am Sonntag ſeine Hauptverſammlung im Vereinslokal
ab. Der Vorſitzende teilte mit, daß am Sonntag, den 28. d.
M. eine Kaiſersgeburtstagsſeier ſtattfinden wird. Wie
mitgeteilt wurde, ſtehen z. Z. 78 von 265 Vereinsmitgliedern
im Felde, 10 ſind gefallen. Die Einnahmen betragen im ab
gelaufenen Jahr 977 Mk., die Ausgaben 1036 Mk. Der Be
ſtand 1327 Mk. Die Unterſtützungskaſſe zählt 110 Mitglieder
und hat 793 Mk. Einnahme, Ausgabe 815, Beſtand 1172 Mk.
Der Vorſtand wurde einmütig wiedergewählt.

uT-Lichtſpiele, Halle, alte Promenade 11a.
Hier feſſelt der neue Stuart WebbsFilm „Gräfin de Ca

ſtro“. In dieſem 12. Abenteuer gelingt es Stuart Webbs
das Geheimnis eines Mordes aufzuklären und zugleich eine
geiſtig Umnachtete ihrem Wahne zu entreißen. Den heiteren
Teil füllt ein Karfiol-Film, „Heiratskontor Lindenbaum“
aus, eines dieſer ſeltenen Luſtſpiele, die durch ihre natürliche
Heiterkeit ausgezeichneten Erfolg erzielen. Die Handlung
in ihrem logiſch- humoriſtiſchen Aufbau übt auf die Lachmus-
keln des Publikums anhaltende Wirkung aus. Den Schluß
bilden wie immer zwei glückliche Paare. Es fehlen nicht
die neueſten Kriegsberichte. Am Sonnabend und Sonntag
in der Jugendvorſtellung wird Rita Sacchetto die Jugend

erfreuen.
uT-Lichtſpiele, Leipzigerſtraße 38.

Ein Schlager, wie wir lange nicht zu bewundern Ge-
legenheit hatten, beherrſcht den neuen Spielplan. „Die Lieb
lingsfrau des Maharadſcha“, ein indiſcher Liebesroman in
4 Akten, betitelt ſich dieſer wunderbare Film. Der Film ſchil-
dert die unglücklich endende Verlobung einer jungen Hol-
länderin mit einem indiſchen Fürſten. Doch den logiſchen
Fortgang und den ſehr ſpannenden Schluß wollen wir hier
nicht verraten. Der Film iſt von Anfang bis zum Schluß
voll märchenhafter Pracht und folgerichtig durchgeführt. Eine
entzückende Jdylle „Röslein auf der Heiden“ ſorgt für den
heiteren Teil und wird herzlich belacht,

Aus Provinz und Reich
Eiſenbahnnunglück.

Weimar, 22. Januar. Heute vormittag 5 Uhr 54 Min.
iſt auf dem Bahnhof Weimar der DZug 203, vermutlich
durch Ueberfahren des Blockſignals, auf den Eilgüterzug
6039aufgefahren. Von beiden Zügen ſind mehrere Wagen
entgleiſt und beſchädigt. Drei Eiſenbahnbedienſtete
ſind tot, einer verletzt. Um 9 Uhr 30 Min. vorm. wurde
ein eingleiſiger Betrieb zwiſchen Weimar und Erfurt er
richtet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Vonden iſt niemand verletzt. den Reiſen

Der R nſchwindel der Fran Kupfer.
Berlin, 22. Januar. Wie die Kolonialwarenwoche zumRieſenbetrug Kupfer noch mitteilt, iſt die Angabe, daß in der

f Lommerz und Diskontobank, Depyoſitenkaſſe H. J. 630 000
Mark aufgefunden wurden, falſch. Frau Kupfer hatte zwar
ein ſog. Debetkonto, d. h. ſie hatte Wertpapiere dort liegen,
die bis zu einer gewiſſen Höhe beliehen wurden. Dagegen
ſind heute früh in ihrer Wohnung am Kaiſerdamm etwa

Nart in barem Gelde aufgefunden und beſchlagnahmt
den
Die Angelegenheit der Frau Meta Kupfer wächſt ſich im

übrigen zu einem Rieſenſchwindel aus, der in ſeinen Einzel
heiten lebhaft an den Fall der Frau Humbert in Paris
erinnert. Die Berliner Kriminalpolizei iſt gegenwärtig
mit Vernehwungen einzelner der geſchädigten Perſönlich-
keiten beſchäftigt, deren Zahl faſt ſtündlich wächſt. Sie ſetzt
ſich aus den Kreiſen der Handelswelt, der Jnduſtrie, des Mi
litärs uſw. zuſammen. Frau Kupfer wußte mit großem Ge-
ſchick nur reiche Leute um ſich zu verſammeln, denen ſie dann,
wie unabſichtlich, von ihren Geſchäften erzählte. Frau Kup-
fer hatte zuletzt überhaupt kaum notwendig, für ihre geſchäft
lichen Angelegenheiten Propaganda zu machen. Die Leute
kamen zu ihr nach der Bülowſtraße und beſuchten ſie in ih
rer Privatwohnung Kaiſerdamm 14, um ihre Beteiligungs-
vorſchläge mit erheblichem Kapital zu überreichen, die die
Kupfer natürlich nicht zurückwies. Bezeichnend hierfür iſt
folgender Vorgang: Als ſchon die Kriminalbeamten in der
Wahnung der Kupfer waren, um dort eine Durchſuchung
vorzunehmen, erſchien noch eine Dame, die ihr eine Beteili-
gung von 300 000 Mark anbot. Der ganze Geſchäftsbetrieb
der Kupfer beſtand darin, daß ſie mit gefälſchten Stem-
peln und Druckformulagaren arbeitete. Sie ließ ſich unver-
fängliche Stempel anfertigen, entfernte dann aus dieſen die
ihr überflüſſig erſcheinenden Buchſtaben, ſo daß nur ſolche
Buchſtaben übrig blieben, durch die der Anſchein erweckt wer
den konnte, daß man es mit dem Stempel einer Behörde zu
tun hätte.

Sie verzinſte die eingelegten Beträge mit 8--10 Prozent,
natürlich aus den Einlagen der Teilhaber ſelbſt.

Der Kaiſer und der Gymnaſiaſt.
Kölun, 22. Januar. Der 13jährige Sohn des evangeli-

ſchen Pfarrers Heeſen in Niederdorf, der die höhere Schule
in Geldern beſuchte, hatte vor mehreren Monaten ohne Wiſ-
ſen feiner Eltern einen Brief an den Kaiſer gerichtet, worin
er darüber klagte, daß er täglich zweimal, bei Wind und
Wetter und im Dunkeln den Weg nach einem Bahnhof ma-
chen müſſe, um die Schule zu beſuchen. Der Kaiſer möge ihm
doch ein ruſſiſches Beutepferd ſenden. Tatſächlich hat am
Weihnachtstage ein Soldat dem Knaben und den überreſch-
ten Eltern ein ruſſiſches Pferd überbracht. Der
Kaiſer hatte befohlen, daß das Neph zum Chriſtfeſt über
wieſen werden ſolle.

Zinr Gliederſatzkunſt.
Der Dresdener Unteroffizier Preißer, der im Felde die

rechte Hand verlor hat einen Gliederſatz (Protheſe) er
funden, der ihn zum Maſchinenſchreiben, Klavier
und Mandolineſpielen und anderen komplizierten Be-
tätigungen befähigt. Jn einem Vortrage, den er vor der Ge
ſellſchaft für Natur- und Heilkunde in der Dresdener Kunſt-
gewerbeſchule bielt, ſagte er über ſeine Erfindung:

Immer wieder bringen die verſchiedenſten Fachzeitſchriften
Artikel und Abhandlungen. die die Höhe der Technik in der Her-
ſtellung von künſtlichen Gliedmaßen und Anſatzſtücken, auch
Protheſen gerannt, feiern. Während, was Füße anbelangt,
man tatſächlich etwas Brauchbares und beinahe Vollkommenes
geſchaffen bat. kann wan dies von den Händen noch nicht ſagen.

Aus all dieſen Gründen und Erwägungen heraus kam ich
zu dem Entſchluß, mir meinen Gliederſatz ſelbſt zu erbauen. Die
Protbeſe, die ich zum Maſchinen ſchreiben benutzte, iſt
aus Weißblech. und zwor dem biegſamſten, das es gibt. Die
Tute iſt gefertigt nach Gipsabauß. Ein aufgelöteter Arm mit
einem Gummiknopf verſeben erſetzt den Finger und hilft. wie
die rechte Hand, bei allen Arbeiten. Die anderen Erſaßſtücke ge
hören zu einem Avpargt. zu meiner Univerſalprotheſe. Ver-
mittels einer gleichen Blechtute, wie die ſoeben gezeigte,
trage ich die künſt liche Hand. Hänge in dieſelbe aus, was
nur einen Bruchteil einer Sekunde berötigt, ſo kann ich in dieſe
ſelbe Protheſe die Kleiderbürſte einſetzen, ebenſo die
Handwaſchbürſte, den Feilen riff mit Feile. den
Hammer, das Beil. Kurz, feder Gebrauchsgenenktand. der
ſich mit dieſem für wenige Pfennige berenſteſſenden Anſasſtück
verſeben läßt, kann eingeſett und gehandhahbt werden. Natürlich
bedarf es hierbei keiner 2eit etwa zum Lernen, denn der Ge
brauch iſt eben wie früer

Naturgemäß drän h die erſte Frage auf: Kann man auch
damit ſchreiben Tag. ich ſchreibe damit und, wie Sie ſehen,
ſo vorzüglich. daß nur wenig Rechtſchreiber eine ſo ſchöne aus-
geſchriebene Handſchrift baben: denn ich ſchreihe alle nur mög-
lichen Zierſchriften, ſtenograpbiere, male und zeichne uſw.
Auch dieſes Schreibalied wird nur eingeſett, und dieſe ſelbe Pro
theſe iſt es auch, mit der ich eſſe. Da ſich alle eingeſetsten
Gegenſtände um zwei ſich kreuzende Achſen bewegoen, ſo kann
jede nur irgend gewünſchte Lage eingenommen werden. Hier
richtet ſich die Protheſe ganz noch dem Benn wenden. nicht daß
ſich derſelbe nach der Vrotheſe richten muß. Das Jhnen ſoeben
zu Eebör gebrachte Mandolinenſpiel gibt Jhren ferner
den Veweis. daß man mit Hilfe dieſer Protheſe auch die fein-
fühlioſten Arheiten, was namentlich für Leß rer (man kann
ja auch mit Kreide, wie früßer, ſchreiben). Zeichner. Jngenieure
uſw. von ganz außerordentſlicher Bedeutung iſt. Da es nun
nichts zu ſchnallen und zu ſchrauben hieran gibt, ſo
dürfte dieſe Protheſe wohl als ideal angeſprochen werden.

Aeberſieht man alle dieſe Hilfsmittel. ſo ſpricht daraus
deutſich, doß ich nicht guf dem Stondvunkt ſtehe. daß ich. wie ſo
manche andere vrotheſenkanende Firma mit einem Gliederſatz
ſchwere und auch leick heiten verrichten will. ſondern daß
auch je noch der ſchweren Arbeit die Protheſe ſich danach richtet.
Denn beides mit einer und derſelſhen Vrofßeſe zu verrichten,
halte ich für ein Unding. Wenn einer es dennnoch kann, ſo ſſt
dies noch lange nicht der Beweis dafür, daß dies als etwas Feſt-
ſtehendes angenommen wird. So gut wie es bei den normglen
Menſchen nicht immer geht. daß ein Schwerarbeiter gleichaut
leichte Arbeiten und der nur Leichtarbeitende auch ſchwere Ar-
beſten verrichten können, alſo ſo gut wie es bei den geſunden
Menſchen nicht immer geht, um ſo ſchärfer tritt dies bei den mit
Gliederſatz Arbeitenden hervor. Jm Grunde genommen bringe
ich nichts Neues; denn alles iſt ſo einfach und ſo billig, d
andere Protheſen und gar etwa künſtliche Hände uſw. gar nicht
in Vergleich gezogen werden können. Zudem kommt noch, daß
der damit Arbeitende nicht erſt lernt, ſondern er kann ver
mittelſt der verſtellbaren Protheſe in ſeiner Eigenart bleiben
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